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Expedition: Herrenſtraße Nr, 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ N 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 1 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. | 


Vierteljähriger Abonnementspr. in Bredlan 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf., 
außerhalb pro Quartal incl, Porto 6 Mark 50 Pf. — ng N für den 
Raum einer ſechstheiligen Petit⸗Zeile 20 Pf., Reclame 50 Pf. 


gel: x 
Nr. 277. Morgen: Ausgabe. Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Treivendt, Freitag, den 18. Juni 1875. 8 
Commiſſionsbeſchlüſſe vorgenommene Aenderung eine voſitive und ſehr den fo die Stadt über ſich errungen hat, nicht von größerer Be⸗ 4 


Einladung zur Pränumeration. 


h Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement, wozu wir 
ſedurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Be⸗ 
ellungen bei den nächften Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich zu machen, 
um eine ununterbrochene Sendung der Zeitungen zu ermöglichen. 

Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 
dei der Expedition und ſämmtlichen Commanditen 5 Mark Reichsw., 
bei täglich zweimaliger Ueberſendung in die Wohnung 6 Mark Reichsw.; 
auswärts im ganzen Poſt⸗Gebiete des deutſchen Reiches und Oeſter⸗ 
teich mit Porto 6 Mark 50 Pf. Reichsw. 

In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Rußland und Polen 


weſentliche Verſchlechterung des Geſetzes herbeigeführt. Die communale | 
Freiheit bei Feſtſetzung der Baufluchtlinien iſt nunmehr wieder zu Gunſten 
der Polizei eingeſchraͤnkt worden. Nach den Beſchlüſſen der Commiſſon 
konnte zwar keine Fluchtlinie ohne Zuſtimmung der Ortspolizei beziehungs⸗ Breslau, 17. Juni. 
weiſe die dieſe Zuſtimmung ergänzende Auſſichts⸗Inſtanz feſtgeſetzt, anderer Zum Gedenktage von Fehrbellin, der morgen allenthalben feftlich EN 
ſeits aber die Gemeinde nicht gegen ihren Willen zur Feſtſetzung von Flucht- begangen wird, ſchreibt die „Prov.⸗Corr.“: „Das preußiſche Volk begeht am ai 
linien gezwungen werden. Die Commune konnte aljo gegen die Ortes 18. Juni die zweihundertjährige Jubelfeier der erſten großen Waffenthat,. 
polizei, nicht aber die Ortspolizei gegen die Commune Recurs an die durch welche der brandenburgiſch⸗preußiſche Staat als eine felbftftändige Macht 
Aufſichtsinſtanz ergreifen. Nunmehr kann der Gemeinde wieder ein Be⸗ in die Reibe der europäiſchen Staaten eintrat und mit welcher zugleich die 9 
bauungsplan aufgezwungen werden, vorausgesetzt, daß Ortspolizei und glorreiche Entwickelung vom Kurfürſtenthum zum deutſchen Kaiſerreiche ihren 


deutung, als wenn dies große Unternehmen einige Jahre früher 
ins Leben getreten wäre?“ 1 9 


nehmen die betreffenden k. k. Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf die 
Breblauer Zeitung entgegen. 

8 Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
— ͥͤ—— —— — . — 
Das Straßenbaugeſetz. 

Während die Wegeordnung zur Berathung im Plenum des Ab⸗ 
deordnetenhauſes nicht mehr gelangt, it das Geſetz über die Anlegung 
on Straßen und Plätzen zu Stande gekommen. Bereits in Nr. 229 
dieſer Zeitung find die Vorzüge des Geſetzentwurfs in der ihm durch 
e Commiſſion des Abgeordnetenhauſes gegebenen gegen die Regie: 
rungsvorlage durchweg veränderten Faſſung dargelegt worden. Das 

eſetz tritt an Stelle durchaus veralteter und ungenügender Normen, 
welche nur zum kleinſten Theil auf geſetzlicher Grundlage, im Weſent⸗ 
chen aber auf Localpolizeiverordnungen von überaus zweifelhafter 
Rechtsgiltigkeit beruhten. Es trifft Beſtimmungen über die Anlegung 
oder Veränderung von Straßen und Plätzen in Städten und länd⸗ 
‚den Ortſchaften, insbeſondere über die Feſtſetzung der Fluchtlinien, 
le in Folge derſelben nöthig werdenden Expropriationen und Ent⸗ 
ſcädigungen der Eigenthümer, über die ortsſtatutariſche Heranziehung 
er Bauunternehmer zu den Anlagekoſten für neue Straßen u. dgl. m. 
er Geſetzentwurf hat indeſſen im Plenum des Abgeordnetenhauſes 
duct Veränderungen erfahren, welche eine nähere Beleuchtung er⸗ 
hen. g 

Das Straßenbaugeſetz iſt das erſte Specialgeſetz, welches bereits 
auf die neue Provinzialordnung und die dadurch geſchaffenen Verwal⸗ 
tungsorgane Bezug nimmt. Als Aufſichtsinſtanz über den Gemeinden 
nd in Angelegenheiten dieſes Geſetzes durch daſſelbe Kreisausſchuß, 

ezirksrath und Provinzialrath hingeſtellt. Kreisausſchuß und Bezirks⸗ 
rath find die Auſſichtsinſtanz für ländliche Ortſchaften und Städte bis 
zu 10,000 Einwohner. Für größere Städte ſollten nach den Vor⸗ 
lägen der Commiſſion Bezirksausſchuß und Provinzialausſchuß die 
uſſichtsinſtanz bilden. Zwiſchen den Commiſſionsbericht und die 
Prout andlungen aber fielen die Beſchlüſſe des Herrenhauſes zur 
wich bintalordnung, geſchah die Efuſetzung von Bezirksräthen und Pro⸗ 
inzlalräthen, gemiſcht aus Laienelementen und mehreren Staatsbe⸗ 
amten. Bei der Debatte zu dieſen Beſchlüſſen im Herrenhauſe hatte 
berbürgermelſter von Forckenbeck die Bedenken gegen die vorgeſchla⸗ 
gene Organiſation gerade an dem Straßenbaugeſetz erläutert. Er ſagte: 
„Ich halte dieſe erſte Anwendung der allgemeinen Beſtimmung, 
die uns hier entgegentritt, für abſolut unmöglich, für ebenſo un⸗ 
möglich, wie es Herr Haſſelbach gehalten hat. Ich halte es für 
unmöglich, daß bei einem Bebauungsplane, wie der von Magdeburg 
und Breslau es iſt, ein Gegenſtand, der Werthe von Millionen 
Thalern und die verſchiedenſten Intereſſen der Stadt berührt, in 
zweiter Inſtanz von dem Provinzialrath, mag er conſtruirt fein nach 
dem Vorſchlage der Commiſſion oder von dem Provinzialausſchuſſe, 
mag er conſtruirt ſein nach den Beſchlüſſen des anderen Hauſes, 
irgendwie definitiv entſchieden werden ſoll und kann.“ 

Unter Bezugnahme auf dieſe Rede brachte dann Abg. Rickert im 
Abgeordnetenhauſe zum Straßenbaugeſetz den Antrag ein, für die 

tadtkreiſe als Auſſichtsinſtanz in Bezug auf das Straßenbaugeſetz 
nicht Bezirksrath und Provinzialrath, ſondern Provinzialrath und Han: 
delzminiſter hinzuſtellen. Bezirksrach und Provinzialrath blieben dem⸗ 
nach als Aufſichtsinſtanzen nur für Städte von 10—25,000 Ein: 
wohner beſtehen. Der Antrag würde, wenn nicht der Abgeordnete Rickert 
bn ſchon geſtellt hätte, jedenfalls auch von der anderen Seite einge⸗ 
tracht worden fein und zwar nicht, wie dies bei idem Abg. Rickert 
er Fall war, aus dem formellen Grunde, damit einem Wunſche der 
Vertreter der größten Städte im Herrenhauſe Genüge geſchehe, ſon⸗ 
ern wegen ſeines materiellen Inhalts, wegen des entſchiedenen Miß⸗ 
auens gegen die durch die neue Provinzialordnung geſchaffenen Pro⸗ 
vinzial⸗ und Bezirkörälhe. Daß aber ſchon Herr Rickert den Antrag 
einbringen mußte, beweiſt, wie wenig ſelbſt die eifrigſten Vertheidiger 
er neuen Provinzialordnung im Stande ſind, dieſelbe als Grundlage 
für die Speclalgeſetzgebung aufrecht zu erhalten. Gerade für die 
Stadtkreiſe hat das Straßenbaugeſetz ſeine Hauptbedeutung; gerade 
ler muß nun der Grundſatz der Selbſtverwaltung, weil zu ſeiner 
ertretung ungeeignete Organe geſchaffen find, alsbald verlaſſen werden. 
ie Beibehaltung des Provinzialraths als einer erſten Inſtanz wahrt 
nicht das Princip; ſämmtliche Vertreter der Selbftverwaltung in der 
neueren Geſetzgebung haben uns ja allzu oft dargelegt, wie eine unter 
bureaukratiſcher Aufficht geführte, durch bureaukratiſche Oberinſtanz ge⸗ 
leitete Selbſtverwaltung als eine wirkliche Selbſtoerwaltung nicht mehr 
angeſehen werden könne. Herr Rickert meint zwar, daß der Antrag 
kein Präjudiz ſei für die weitere Durchberathung der Provinzialord⸗ 
nung, weil es ſich hier ja um techniſche Fragen handele. Gerade 
wenn es ſich aber hier um techniſche, d. h. das Staatsintereſſe nicht 
berührende Fragen handelt, erſcheint uns das mit dem Antrage den 
Berliner Geheimräthen bekundete Vertrauen als ein um ſo ſtärkeres 


Aufſichtsinſtanz in dieſer Hinſicht einig find. Da die Ortspolizei ver⸗ 


pflichtet iſt, jeder Anweiſung der Staatsbehoͤrden zu genügen, ſo würde 
nach Annahme des Rickert'ſchen Antrags auch ſchon der Handels⸗ 
Miniſter allein in die Lage gekommen ſein, einer Commune die Feſt⸗ 
ſetzung von Fluchtlinien anzubefehlen, indem er die Ortspolizeibehoͤrde 
anwies, durch wiederholte Recursergreifung gegen die Gemeindebehörden 
bezw. den Provinzialrath die Angelegenheit vor ſein Forum als die oberſte 
Aufſichtsbehörde zu bringen. Zum Glück hat Abg. Zelle den ſich 
ſchließenden Ring noch rechtzeitig durchbrochen durch ein Unter⸗Amen⸗ 
dement zum Antrag Rickert, wonach der Recurs an den Handels⸗ 
miniſter gegen den Provinzialrath zwar der Gemeinde, nicht aber auch 
der Ortspolizei geſtattet fein ſoll. Hierdurch behält der Handels miniſter als 
Schutz gegen einen einſeitig zuſammengeſetzten, ſachunkundigen Provinzial⸗ 
rath für die Stadtkreiſe ſeinen Werth, während andererſeits wenigſtens 
die Möglichkeit offen gelaſſen iſt, gegen zuſammenſtimmende Octroyrungs⸗ 
gelüſte vom Handels miniſter und Polizeipräſidenten Schutz bei dem 
Provinzialrath zu finden. 

Der Handelsminiſter machte von der Abänderung der Commiſſtons⸗ 
beſchlüſſe zu Gunſten der Polizei durch Einräumung eines Recurs⸗ 
rechtes für dieſelbe an den Provinzialrath das Zuſtandekommen des 
Geſetzes abhängig. Vielleicht würde das nicht mit ſolcher Entſchieden⸗ 
heit geſchehen ſein, wenn die Polizei nicht diesmal einen Verbündeten 
in dem Abg. Virchow gefunden hätte. Virchow trat entgegengeſetzt 
ſeinen ſonſtigen Ausführungen diesmal für Beſchränkung der commu⸗ 
nalen Freiheiten ein. Er exemplificirte dabei auf die Berliner Stadt⸗ 
verordneten, welche zur Canaliſation erſt ſich ſpät ſich hätten entſchließen 
können, zur Einrichtung eines Pockenlazareths erſt durch das Polizei⸗ 
Präſidium gezwungen ſeien u. dgl. m. Ob beſondere Verdrießlich⸗ 
lichkeiten in der Berliner Stadtverordnetenverſammlung Virchow zu 
dieſer Anklage veranlaßt haben oder ob ſich der allgemeine Erfahrungs⸗ 
ſatz auch bei ihm beſtätigen muß, wonach ausgezeichnete Techniker die 
freiheitlichen Grundſätze überall, nur nicht für ihr Specialfach (hier die 
Sanitätspolizet) gelten laſſen wollen, ſet dahingeſtellt. Mit Recht ber 
merkte auch Abg. Zelle (zugleich Berliner Stadtrath), daß alle von 
Virchow angeführten Beiſpiele ſich auf die Fluchtlinien abſolut nicht 
beziehen: „Legen Sie eine Straße an, ſo breit Sie wollen, wenn 
die Rinnſteine ſtinken, wird die Straße doch ungeſund ſein und bei 
den breiteſten Straßen haben Sie vermöge einer ſchlechten Bauord⸗ 
nung, die mit dieſem Geſetze nichts zu thun hat, himmelhohe Hinter⸗ 
häuſer und nur 17füßige Höfe, die eben die Geſundheit der Stadt 
gefährden.“ Die Gründe Virchow's ſchießen in der That weit über das 
Ziel hinaus. Soweit ſie treffen, treffen ſie überhaupt die Selbſtver⸗ 
waltung, ſetzen ſie in allen wichtigen Angelegenheiten die Polizei als 
Vertreterin des wahren Gemeindeintereſſes über die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden. Nach Virchow müßte dieſelbe vor Allem die Zwangsbefugniß 
erhalten zu Einführung von Canaliſation, ſowie zur Regelung der ge⸗ 
ſammten ſtädtiſchen Krankenpflege. Conflictsfälle zwiſchen einem aus⸗ 
gezeichneten Techniker und der Mehrheit einer Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in techniſchen Fragen mögen verdrießlich fein. Mit Recht 
erinnert aber Abg. Miquel — der hier entſchieden für die communale 
Freiheit eintrat — den Abg. Virchow daran: 

„Wie viel bedenkliche Conflietsfälle gerade über die Anlagen von 
Straßen, Wegräumung von Häuſern zwiſchen dem Königlichen 
Polizeipräſidium und den ſtädtiſchen Collegien von Berlin ſtatige⸗ 
funden haben, wie ſo oft der ganze Haushaltsplan der Stadt durch 
ſolche Verfügungen durchbrochen ift, Verfügungen, über deren Zweck⸗ 
mäßigkeit die verſchiedenartigſten Anſichten Platz greifen konnten.“ 
„Es giebt nichts Verletzenderes als wenn eine Behörde, die nicht 
für den Riß zu ſtehen hat, auf Koſten der Gemeinde Dekrete giebt, 
vielfach aus Rückſichten, wo man ſagen kann, das ſind keine Rück⸗ 
ſichten, die die Gemeinde zu nehmen verpflichtet if. M. H. ich 
gebe das durchaus zu, daß wir, wenn wir die Gemeindefreiheit be⸗ 
gründen, nicht fo weit gehen dürfen, die großen ſtaatlichen Rückſich⸗ 
ten ganz außer Augen zu laſſen und Gemeindeſouveränität zu bilden, 
daran wird doch von keiner Seite gedacht, ſoweit geht Niemand 
hier im Hauſe; aber auf der anderen Seite, m. H., darf man auch, 
wenn man eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit einem Individuum oder 
einer Corporation einräumt, nicht davor zurückſchrecken, daß eine 
ſolche Selbſtſtändigkeit im einzelnen Falle einmal für eine Zeitlang 
unzweckmäßig ausgeübt wird. Mißbräuche ſind mit der Freiheit 
überhaupt verbunden, ſie ſchleifen ſich nur allmälig ab und ſie 
ſchleifen ſich da am ſchnellſten ab, wo die etwaigen Mißbräuche 
oder die unzweckmäßige Benuzung einer Befugniß zum unmittel- 
baren Nachtheil derjenigen gereicht, welche das Recht ausüben. Der 
Schaden macht da am erſten klug und diejenige Klugheit, die aus 
der Erfahrung von einem erlittenen Schaden entſteht, iſt die aller⸗ 
beſte, da iſt die ſicherſte Ueberzeugung dann wach geworden, daß 
Rückfälle ausgeſchloſſen ſind, während, wenn von oben herab einer 
widerwilligen Gemeinde auf ihre Koften derartige Maßregeln zwangs⸗ 


geſchichtlich greifbaren Anfang nahm. 

Seit dem Tage von Fehrbellin, an welchem der Große Kurfürſt gegen 
eine der damaligen bedeutenden Kriegsmächte einen glänzenden und entſchei⸗ 
denden Sieg errang, iſt der Kriegsruhm Preußens und ſeine politiſche Macht 
in faſt ununterbrochenem Aufſchwunge geblieben, und ſo Wichtiges auch vor⸗ 
her ſchon von den Hohenzollernſchen Kurfürſten und namentlich vom Kurs 
fürften Friedrich Wilhelm zur Begründung jener auffteigenden Macht ge⸗ 
ſchehen war, fo iſt doch die Schlacht bei Fehrbellin zumal im Volksbewußt⸗ 
ſein als der eigentliche Anfangs⸗ und Ausgangspunkt der vaterländiſchen 
Größe feſtgehalten worden. So tief und gewaltig war der Eindruck der 
berrlichen Waffenthat, daß an die geſchichtliche Ueberlieferung derſelben ſich 
theilweiſe die Heldenſage anſchloß und zwar mit ſo unwiderſtehlicher Kraft 
daß ſelbſt Friedrich der Große in ſeiner Darſtellung der großen That ſeines 
glorreichen Vorfahren ſich der Einwirkung der volksthümlichen Sage in einigen 
Punkten nicht durchaus entzog. 

Aber nicht für Preußen allein bezeichnet der Tag von Fehrbellin den An⸗ 
bruch einer neuen höheren Entwickelung, ſondern jenes erſte ſelbſtſtändige 
Hervortreten des brandenburgiſch⸗preußiſchen Staates hatte zugleich nach 
ſeinem ganzen Anlaß und Zuſammenhange den Charakter einer weſentlich 
deutſchen Politik, wie ſie ſeit jener Zeit immer entſchiedener und bewußter in 
allen großen Momenten der preußiſchen Geſchichte zur Geltung gelangte und 
dem ſtetigen Wachsthum der preußiſchen Macht die tiefere geſchichtliche Be⸗ 
deutung und Weihe gab.“ 

Der gegenwärtige Stand der katholiſchen Preſſe, welche ſeit wenigen 
Jahren einen ganz außerordentlichen Aufſchwung genommen hat, zeigt recht 
deutlich, wie ſehr der jetzige Culturkampf die Energie und den Einfluß der 
katholiſchen Kirche nach mancher Seite hin doch auch zu ſtärken vermochte. 
Während es im Anfange der ſechsziger Jahre in Deutſchland nur 13 bedeu⸗ 


tendere latholiſche Blätter gab, giebt es deren jetzt für die Katholiken Deutſch⸗ 


lands, Oeſterreichs und der Schweiz mehr als dreihundert und dabei erſcheinen 
viele von denſelben in großen Auflagen. Einzelne Blätter, wie das „Augs⸗ 
burger Wochenblatt“ und der „Deutſche Hausſchatz“ zählen 30: und 40,000 
Abonnenten. 

Die öſterreichiſche Regierung ſcheint den Statthalter von Dalmatien, 


Baron Rodich, denn doch vermocht zu haben, gegen die Ruheſtöter von 
Sebenico energiſch aufzutreten. Wie die „D. Z.“ meldet, ſind ſieben an den 


Exceſſen gegen Dr. Bajamonli betheiligte Perſonen zu Gefängnißſtrafen ver⸗ 
urtheilt worden. 

Das italieniſche Miniſterium Minghetti hat in der hochwogenden und 
bereits unabſehbar gewordenen Debatte über das Sicherheitsgeſetz einen fors- 
mellen Sieg zu verzeichnen. Die Anträge, die Debatte bis nach erledigter 
Unterſuchung über die ſicilianiſchen Zuſtände zu vertagen, ſind ſammt und 
ſonders in der heutigen Sitzung gefallen und von allen eingebrachten vierzig 
Tagesordnungen iſt die einfache auf Uebergang zur Specialdiscuſſion ange⸗ 
nommen worden. Die Majorität für das Miniſterium betrug allerdings nur 
17 Stimmen; bei dem Wirrwarr und den hochgehenden politiſchen Leiden⸗ 
ſchaften, welche die Debatten erhitzten und alle Parteiverhältniſſe verſchoben, 
war immerhin nicht einmal dieſes Ergebniß vorauszuſehen. Die Specialbe⸗ 
rathung des Sicherheitsgeſetzes beginnt heute; welche Zwiſchenfälle ſich dabei 
noch ergeben werden, iſt allerdings nicht zu berechnen. 

Die „Italieniſche Allgemeine Correſpondenz“ meldet, der Biſchof von 
Matera (Baſilicata), der geſetzwidrig den biſchöflichen Palaſt bewohnte, ſei 
von der Polizei unter dem Beifall der Bevölkerung ausgewieſen worden. 

Seit mehr wie acht Tagen beſchäftigt ſich die franzöſiſche National⸗Ver⸗ 
ſammlung mit der Berathung des Geſetzes über den höheren Unterricht; mit 
anderen Worten, mit der Frage, wie weit die beſtehenden Einrichtungen zu 
Gunſten der Clericalen abzuändern ſeien. Nach den Nachrichten, wie ſie von 
Verſailles ausgehen, iſt eine wachſende Wahrſcheinlichkeit dafür vorhanden, 
daß das höhere Unterrichtsweſen, welches unter allen ſeitherigen Regierungen 
unter Louis Philipp, wie unter Napoleon III., gegen die clericalen Erobe⸗ 
rungs⸗Unternehmungen in den Händen des Staates aufrecht erhalten worden 
wat, in der jetzigen Republik zur Beute der Jeſuiten werden ſoll. Den Geg⸗ 
nern dieſes Geſetzes war es eine Zeit lang gelungen, die Verhandlung des 


Entwurfes zu hintertreiben; nachdem derſelbe aber trotz des aufgewendeten 


Widerſtandes auf die Tagesordnung geſetzt worden iſt, gewinnt das clericale 
Element täglich in dem Entwurf eine feſtere Geſtalt. Die Neuwahlen zur 
Nationalverſammlung werden in nicht allzulanger Zeit ſtattfinden und der 
Einfluß des Clerus iſt dabei herkömmlich in Frankreich ein außerordentlich 
wichtiger Factor. So vergrößert jeder Tag die Reihe der Abgeordneten, 
welche ſich die clericale Patronage ſichern wollen. Geſtern hat nun, wie „W. 
T. B.“ berichtet, in der Fortsetzung der Berathung des Geſetzes über den 
hoheren Unterricht die clericale Partei einen neuen und glänzenden Sieg 
davongetragen, indem das von der Linken beantragte Amendement, wodurch 
dem Staate allein das Recht zugeſtanden werden ſoll, akademiſche Grade zu 
ertheilen, mit 369 gegen 323 Stimmen abgelehnt wurde. Damit iſt der 
Weg geebnet, um den Jeſuiten auch bei der Verleihung der Grade, die zu 
den Staatsämtern führen, Sitz und Stimme zu gewähren. Das Schidſal 
dieſes franzöſiſchen Unterrichtsgeſetzes iſt für die Entwicklung Frankreichs von 
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Mißtrauen gegen die durch die Provinzialornung, geſchaſſenen Sach Sem aufen werben. fe e hat, durch die Hinterthüre in anderer Wichtigkeit; wie die Frage nach der Regierungsform, die jenes. 
verſtändigencollegien. Oder will man überhaupt leugnen, daß in ſeder Schwierigkeiten aller Art zu machen. ie = Land ſich geben mag. Das Geſchich aller Völker, welche den Ultramontanen 9 

rovinz Leute vorhanden ſind, die mindeſtens ebenſo befähigt find, wie die Was insbeſondere die Exemplification Virchow's auf die Berliner verfallen, iſt beſiegelt und weder Revuen noch Cadresgeſehe können bieran 4 
betteffenden Geheimräthe im Minſſterium, um den Bebauungsplan für] Canaliſation vetrifft, fo entgegnet Abg. Eberty treffend: eee i a 
eine große Stadt unbefangen und ſachgemäß beurtheilen zu konnen? „Haben denn nicht die Berliner Stadtverwaltung und Stadt⸗ Uueber die letzte ſpaniſche Verſchwörung ſchreibt man der „Wiener Preſſe“' : 1 
Die geeigneten Menſchen find ſchon da, wenn man nur Geſetze machen! Vertretung mit außerordentlichem Wohlwollen dieſe ungeheuren „Ruiz Zorilla wird in der miniſteriellen „Epoen“ alg dag Haut 
wollte, durch welche die richtigen Leute an den maßgebenden Platz in. Summen bewilligt, die für die Canaliſation gefordert worden ſind] einer föderaliſtiſchen Verſchwörung denuncirt, wovon die jüngſt enideckte * 
der Selbſtverwaltung geführt werden. i und iſt dies nicht beſſer, als wenn man über den Kopf der Stadt Conſpiration F r Militairs ein Sid en dale ae zoom 9 
If durch die nach dem Antrag Rickert bewirkte Aenderung des] verordneten und den Maglſtrat hinweg mit dictatoriſcher Gewalt be dagen en 05 Ne Aae e sierung babe einen Brief ze | 
| Glcaßenbaugeſezes die einſchlagende Verwaltung zum Theil vor den] ohne Weiteres die Canaliſation verfügt hätte? Kommt es denn ori 3 aufgefangen, welcher gend gend Andalispuntte bot, um einen 1 
efahren der neuen Provinzialordnung geſchützt worden, ſo hat da⸗ nicht ſehr in Betracht, daß nach und nach die Gemüther ſich an atalanen, der lange in Frankreich gelebt hat und für einen Ausländer 1 
zen die andere vom Plenum des Abgeordnetenhauſes gegen die! dieſe großartige Idee gewöhnt haben, iſt denn der moraliſche Sleg,] gelten konnte, zu dem Brigadier del Amo zu ſchicken, dem ſich der Agent ö 
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Kamen von Nutz Zorilla borftellte, und der Yinfaltig genug war, die 
Asten feiner Freunde über die Unbaltbarte l der Situation u. .. w. 
7 9 Außerdem ſoll ein Brief von dem Cavallerie⸗Commandanten 
uiz Comer, Bruder des ehemaligen Mirifters, an Hidalgo aufgegriffen 
worden ſein, worin der Sturz des 1 2 geweiſſagt worden ſei. Von 
einem practiſchen Umſturzplan iſt aber Allem nach nirgends die Rede ge⸗ 
weſen. Troßdem hat es die Regierung für nothwendig gehalten, auch die 
Generale Sdcias und Ripolt ſowie die Brigadiere Padial Sanchez, 
Mira und Corbalan und den Einen oder andern Landes zu verweiſen.“ 
Wir haben bereits erwähnt, wie unerfreulich ſich die Beziehungen Englands 
dau Birma geſtaltet haben. Die engliſche Regierung iſt feſt entſchloſſen, den 
wankelmüthigen König von Birma für feinen Uebermuth zu züchtigen, den 
er durch den ehrenvollen Empfang deſſelben chineſiſchen Generals bewies, 
welcher die Mitglieder der Expedition nach Junnan angriff und zurücktrieb, 
ſowie durch Nichtanerkennung einer feſten Grenze gegen den engliſchen Beſitz 
an den Tag legt. In der letzten Zeit ſcheint der eitle orientaliſche Despot 
noch eigenſinniger geworden zu ſein und großes Vertrauen in die Kanonen 
zu ſetzen, mit deren Guß und Montirung unter Leitung von Europäern und 
Indiern ſeit einem Jahre 2500 Werkleute beſchäftigt ſein ſollen. Die eng⸗ 
lliſche Regierung hofft zwar noch immer Beilegung aller Beſchwerden im Ver: 
tragswege, rüſtet ſich aber doch auch für ernſtere Fälle und hat nach indiſchen 
Zeitungen einen genauen Feldzugsplan ausgearbeitet. Die Blätter machen 
bierüber folgende Mittheilungen: 
„Die Demüthigung Birmas läßt ſich vorausſichllich ohne beſondere 
wierigkeiten ausführen. Eine Flotille von Kanonenbooten und gewöhn⸗ 
lichen Flußbooten, entſprechend ausgeruſtet, dampft mit 2⸗— 3000 Mann 
Beſatzung, worunter die Hälfte Europäer, sul dem Irawadi bis zur Haupt: 
ftadt Mandalai hinauf und ergreift von dieſer Beſitz. Dieſer Plan läßt 
ve das ganze Jahr hindurch ausführen, wird aber Ende Juli durch den 
ohen Waſſerſtand erleichtert, der bis September anhält. Die Operations⸗ 
baſis für den Feldzug wäre nach Thyeimvo nabe der Grenze zu verlegen, 
einer Stadt von 8379 Einwohnern, Mitte Weges zwiſchen Rangun am 
Meere und Mandalai, von jeder Stadt 490 Kilometer entfernt. Von 
dieſer Grenzgarniſon aus erreicht die Flotte ihr Ziel in vier Tagen, läng⸗ 
ſtens binnen einer Woche. Es giebt keine Feſtung oder ſonſtige dauernd 
befeſtigte Anlage längs des Fluſſes, welche genommen werden müßte, und 
es iſt Grund vorhanden zur Annahme, daß der Feind ſeine Vertheidi⸗ 
K mittel erſt in der Nähe der Hauptſtadt vereinigen würde; auf der 


Pr. 
1 


ut hätte die Beſatzung jedoch zu fein vor Scharfſchützen, die ſich an geeigneten 
stellen vorausſichtlich in den Hintergrund legen werden; es werden da⸗ 
egen auf den Schiffen Schutzplanken aufzurichten ſein. Sollte den Schiffen 
rgendwo wider Erwarten ernſtlich Widerſtand entgegengeſetzt werden, ſo 
75 die Mannſchaft an Land zu gehen und das Bollwerk zu zerſtören. 
das durch die Natur ſtärkſte Hinderniß iſt nahe Mandalai; hier bei der 
alten Hauptſtadt Ava treten die Hügel hart an den in einem engen Rinn⸗ 
ſale fließenden Fluß heran, und an ihrem Fuße breitet ſich eine mit 
Rohrdickicht beſtandene und von Hügeln gekrönte Ebene aus, worin die 
Birmanen mit großem Geſchick ſehr ſchwer zu nehmende Verhaue zu ers 
richten wiſſen, hinter welchen ſie, wie wir 1852 und ſeither in Grenzſchar⸗ 
mützeln erfahren mußten, den Feind mit großer Hartnäckigkeit heſchießen. 
Beſitzen die Birmanen jetzt ſchwere Geſchütze, dann iſt die Durchfahrt 
durch dieſe Flußenge in hohem Grade gefährlich, müßte aber dennoch er⸗ 
zwungen werden. Die Birmanen ſind jedoch geſchickte Techniker und es 
darf nicht als unmöglich betrachtet werden, daß der König einige feiner 
kleinen Handelsdampfer zu Widderſchiffen umſchaffen läßt und damit gegen 
unſere Schiffe anzurennen verſuche, oder ſchwere Flöße abſende. Eine 
größere Anzahl brauchbarer Geſchütze und tüchtiger Artilleriiten iſt nicht 
wahrſcheinlich; aber jedenfalls hat ie die Armee in dieſer Breite auf 
Widerſtand gefaßt zu machen und muß Alles aufbieten, um ihre Aus⸗ 
iffung unter den 5—6 Meter hohen, an der Baſis 3½ Meter dicken, 
aus ungebrannten Lehmklötzen aufgefübrten Mauern auszuführen um 
nicht zu einem langwierigen und gefährlichen Vormarſche zu Lande ger 
nöthigt zu werden.“ 


f Deut ſchland. 

Berlin, 16. Juni. [Aus dem Bundesrathe. — Die 
Steuervorlage. — Die Eiſenbahntarifreform.] Die noch 
im Bundesrath reſtirenden Gegenſtände, beſonders die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Civilehegeſetz, die Ausführungsbeſtimmungen zum 
Naturalleiſtungsgeſetz, die Bewilligung für die Weltausſtellung in Phi⸗ 
ladelphia und eine Anzahl von Zoll⸗ und Steuerangelegenheiten wer⸗ 
den jetzt in den Ausſchüſſen eifrig durchberathen und den Gegenſtand 
der nächſten Plenarſitzung bilden, welche zu Aufang der Woche oder 


Ein geſpalten Herz. 
Leider eine wahre Geſchichte unſerer Tage 
von Arnold Wellmer. 
(Fortſetzung,) 

Unter den alten Herren war der ſovialſte ein Geheimer Finanz 
rath, ein Onkel von unſerem hübſchen, flotten „Bärtchen“, das auch 
hier wieder die belebende und erheiternde Seele der „Gueſtphalia“ iſt, 
wie einſt am Rhein und in Heidelberg, und das an dieſem Maien: 
Commers natürlich ſo recht in ſeinem Element war. Nur eine prickelnde 
Unruhe machte ſich heute an dem blonden „Bärtchen“ noch mehr als 
ſonſt geltend — ein Schelm lachte aus dem zierlichen Grübchen und 


taufe in der vinen domini, wo es jenen Spitznamen erhielt, ent⸗ 
wickelt (neidiſche bartloſe Leute necken Bärtchen nicht wenig mit dem 
1 Gerücht, daß es ſeine ſeltene Vollblüthe nur den fleißigen inneren und 
Außeren Waſchungen mit Hoff ' ſchem Malzextrakt und anderen Bieren 
I verdanke, aber das kümmert Bärichen ſehr wenig) — alſo: „Bärtchen“ 
hat ſicher wieder einen Hauptulk zu unſerer Ueberraſchung vor, hieß 
Dees an der Tafelrunde. „Ja, das trau’ ich meinem lieben Neffen wohl 
P zu, lachte der Herr Geheime Finanzrath — „wozu verconſumirte er 
ſonſt auch einen fo heidenmäßig hoben Wechſel?! Ich habe kaum ein 
Achtel davon verbraucht — NB. ich muß — der Wahrheit die Ehre! 
E bierbei in Parentheſe bekennen, weil mein Herr Papa nicht mehr 
herausrücken wollte ... Doch nun feld auch fidel, Kinder, — fingt 
und trinkt wie echte Studenten — kommen doch ſo jung nicht wieder 


zuſammen 
„Klingt an und hebt die Gläſer hoch 
Die alten Burſchen leben nech, 
* N Noch lebt die alte Trenne 
E und der alte unſterbliche Burſchendurſt. .. Da, junger Kraus: 


kopf, ich komm' Dir den ſchäbigen Reſt“ .. und der alte, ſchon 
etwas angeriſſene Herr winkte mir mit feinem Schoppenglaſe cordial 
über den Tiſch zu und trank wirklich den ſtarken Reſt mit ziemlicher 
Eleganz .. à propos, wenn man dabei einen Wirklichen Geheimen 
Finanzrath im Auge hat. 
„Ich komme Ihnen nach, Herr Geheimer ..“ 
„Unſinn, Säugling, — hier bat ſich nichts von Geheimen herum⸗ 
zutreiben ... die alten, langwelligen, ſtaubigen Pappdeckel ſtecken 
wohlaufgehoben in ihren Miniſterien ... hier giebt's nur lauter freie, 
flotte, grün⸗filber⸗ſchwarze Weſtphalen mit der Devife auf ihren Burſchen⸗ 
bländern: Neminem time — neminem laede — das heißt auf 
deutſch: Säugling, thue keinem armen, alten, Wirklichen Geheimen Finanz⸗ 
Rath den Schmerz an, daß Du ihn mit ſeinen unvermeidlichen Titeln 
und Würden ſogar aus der ſüßen Erinnerung an die glücklichste Zeit 
ſeines Lebens vertreibſt — und das „neminem time“ kann doch 
nur bedeuten: Weg mit allem langweiligen Reſpect aus einem luſtigen 
Studentencommers .. Und darum: Schmollis, Kraus kopf 
ber wie heißt Du eigentlich?“ 
„Cothilde!“ jubelte es von allen Seiten 
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zuf tagung fein ſoll. Die ee das Naturalleiſtangsgeſetz bilden den 


in läng 
en lebhafter Verhandlung zwiſchen den Bundesrathsbevoll⸗ 

tigten und ihren Regierungen, da die Herbeiführung einer gleich⸗ 
1 Vertheilung und die Geltendmachung der verſchiedenen An⸗ 
ſprüche überaus große Schwierigkeiten hervorruft. — Inzwiſchen werden 
ſich die Erörterungen über die Steuerfrage, den ſchwierigſten Gegen⸗ 
ſtand, der den Bundesrath beſchäftigen wird, jedenfalls erſt im Herbſt 
erwarten laſſen. Abgeſehen von den bis dahm vertagten Ausſchußbe⸗ 
richten ſcheinen auch die Regierungen noch im Weiteren dazu Stellung 
nehmen zu wollen, wie dies bereits aus den veröffentlichten Protokollen 
hervorgeht. Es iſt auch, wenn auch nur vorübergehend, daran gedacht 
worden, abermals eine beſondere Reichscommiſſion wie vor einigen 
Jahren mit der Tabaksſteuer auf's Neue mit dieſer Frage zu betrauen, 
doch iR man davon zurückgekommen. Hinſichtlich der Börſenſteuer 
iſt man nach wie vor auf den lebhaften Widerſpruch aller jener Staa⸗ 
ten vorbereitet, in denen Handel und Induſtrie eine beſondere Rolle 
ſpielen. Vorläufig haben die Hanſeſtädte berelts lebhaft proteſtirt und 
man hört, daß ſie ihren Widerſpruch im Weiteren feſthalten werden, 
wir können aber hinzufügen, daß ſie darin von einigen Seiten unter⸗ 
ſtützt werden mochten, bei denen man dieſen Widerſpruch am wenig: 
ſten erwartet. — Die Commiſſion, welche zur Enquste über die 
Eiſenbahntarifreform im Reichseiſenbahnamte hier zuſammenberufen iſt, 
entwickelt eine ungemein rege Thätigkeit. Dieſelbe hat ohne Unter⸗ 
brechung in täglichen Sitzungen 5 bis 6 Stunden hindurch mit Ver⸗ 
nehmung von Sachverſtändigen zugebracht, welche aus allen Gegenden 
Deutſchlands eingeladen und erſchienen ſind. Es iſt damit ein über⸗ 
aus umfaſſendes und werthvolles Material gewonnen, welches unzwei⸗ 
felhaft auch zu den erwünſchten Reſultaten führen wird, wie ſie der 
Bundesrath und Reichstag bei ihren Beſchlüſſen über die Tarifreform⸗ 
frage im Auge gehabt haben. — Die überwiegende Mehrzahl der 
Abgeordneten hat Berlin verlaſſen. Der Präſident des Abgeordneten⸗ 
hauſes von Bennigſen reiſt morgen in die Heimath zurück. Heute 
hat derſelbe mit dem Bureaudirector die Räume des Hauſes inſpicirt 
und den Bericht über die Neubauten bezüglich der Erweiterung der 
Bibliothek und der Herſtellung der neuen Säle für Commiſſionen und 
Abtheilungen in Augenſchein genommen. Der Bau wird ſchon in 
allernächſter Zeit beginnen; ſchon heute hat eine Schaar von Arbeitern 
ihren Einzug dort gehalten. 


Berlin, 16. Junl. [Die Politik des Friedens und 
die Allianzen. — Baieriſche Wahlen. — Amendements 
zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz. — Ein Duchesne⸗Geſetz 
für Oeſterreich und Rußland. — Präſident von Forcken⸗ 
beck und Abg. Miquel. — Manifeſtationen für die Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetze in den weſtlichen Provinzen. — Ver⸗ 
kauf von Kirchengütern. — Fürſt Bismarck.] Aus Wien 
wird an franzöſiſche, engliſche und belgiſche Blätter Folgendes tele⸗ 
graphirt: „Der Artikel des „Golos“, welcher das Drei⸗Kaiſer⸗Bündniß 
durch kriegeriſche Velleltäten Preußens als compromittirt bezeichnet und 
eine engliſch⸗ruſſiſche Allianz zum Schutze des europälſchen Friedens 
fordert, macht großes Aufſehen. Die heutige Börje war davon ſehr 
verſtimmt. Man befürchtet, Preußen werde Krieg ſuchen, um ſein 
Uebergewicht von Neuem zu bekräftigen.“ Die ſenſationelle und 
tendenzidfe Nachricht des Moskauer Organs der altruſſiſchen Partei 
hat unſere politiſchen und Finanzkreiſe vollſtändig kühl gelaſſen. Aus 
der hieſigen ruſſiſchen Colonie tranſpirirt genug über die Abſichten des 
Petersburger Cabinets, um die jeweilige diplomatiſche Lage würdigen 
zu können. Deshalb wurde beim erſten Auftauchen der Ente über 
ſpecielle diplomatiſche Unterhandlungen zwiſchen Petersburg und London 
über den Abſchluß einer Separat⸗Allianz der beiden Staaten ſofort 
darauf hingewieſen, daß es ſich um ein Manöver der Panſlaviſten 
und der ihnen geſinnungs verwandten franzoͤſiſchen Elemente handle. 
Der Verdacht hat ſich ſeitdem beſtätigt. Die Oppoſition gegen das 


„Schat, wie kommſt Du zu dem blitzſauberen Namen?“ 

„Ja, als ich noch Fuchs war, hatte ich lange Locken und ſie neckten 
mich immer mit meinem Mädchengeſicht wie Milch und Blut... und 
wenn ich mich auch den ganzen Tag ohne Mütze in die brennende 
Sonne legte, es wurde doch nicht anders ... und da nannten ſie 
mich: Glothilde . ..“ 

„Die ſchöne Clothilde ...“ lachten die Andern 

„Aber ich ſollte meinen, den Namen hätte ich längſt an den Stie⸗ 
feln abgelaufen — — und jetzt habe ich einen Bart und ſchlage meine 
Klinge und trinke meinen Schoppen wie Einer und.“ 

„Laß gut fein, Schatz — um den Namen möchte Dich manch 
Einer beneiden, wenn er durch den Namen auch gleich ein fo bild 
a friſcher Burſche würde, wie Du... Alſo Schmollis, Clo⸗ 
thilde!“ 

Und ich mußte wohl oder übel über den Tiſch voltigiren und 
meinen Arm durch den feinen ſtecken und „Fiducit!“ ſagen und trinken 
— und dann küßte er mich herzhaft ab und ſang: 

„In Bonn wohl angekommen — cererisia cerevis — 
Als Füchslein aufgenommen — cerevisia cerevis — 
Da geht es gleich an ein flottes Commerſiren, 

Denn ſtudiren 

Darf ein kraſſer Fuchs noch nicht. 


Cerevisia cerevis... 
Und hat man ausftudiret — cerevisia cerevis — 
Collegia wohl tejtiret — cerevisia dere. — 
So reiſt man gleich in die Heimath feiner Lieben 
Doch geblieben 

ſt des Burſchen flotter Sinn. 
Cerevisia cere vis. .“ 

Da ſagte plötzlich eine helle, fröhliche Stimme hinter uns: „Guten 
Abend, Papa!“ 

Mein neues Bruderherz hielt noch immer ſeinen ſchon etwas 
ſchweren Arm um meinen Nacken geſchlungen ... Bei dem erſten 
Ton dieſer hellen fröhlichen Stimme zuckte er aber zuſammen, als 
habe ihm Einer ein Glas Waſſer über den Kopf geſchüttet. Eine 
große Verlegenheit ſpiegelte ſich in ſeinem rothen, jovialen Geſichte, 
wie er ſchnell ſeinen Arm von meinem Nacken zog und ſich umwandte 
und gedehnt ſagte: „Ei, wie kommſt Du denn hierher, Kind 
und — Gott ſtraft mich hart — da iſt ja auch gar Tante Guttchen, 
wie fie leibt und lebt“ 

„Papa, ich wollte gar gern mal einen wirklichen Studenten⸗Com⸗ 
mers mit anſehen .. Was Vetier Max Tante Guttchen und mir 
zu Hauſe davon vormachte, war doch immer nur ſehr unvollſtändig, 
und wenn wir auch das „Salamander⸗Reiben“ und den ganzen flotten 
„Bier Comment“ ſchließlich im Reden leidlich loskriegten — mit dem 
Trinken wollte es doch nicht recht gehen ... und dann wollte ich 
auch gar zu gern ſehen, wie mein geſtrenger Papa als Student aus⸗ 
ſieht, und da. ..“ 

„Und da hat Dir Dein ſauberer Vetter Max die Hand dazu ge⸗ 
liehen und Dir verrathen, daß ich hier heut zu finden bin? Natürlich, 
cher neveu — — aber wir werden uns doch 
giren wiſſen: Wer ging mir noch heute Morgen ſo lieblich um den 


Drei⸗Kalſer⸗Bündniß wird am lauteſten von jenen erhoben, die an 
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Rußlands orlenlaliſcher Politik Deutschland 
flügel hängen ſeben. Wir haben bereits an 
mühungen der drei nordiſchen Allianzmächte hingewieſen, 
die Friedensliga zu ziehen, und es ſteht außer Zwelfel, da mb 
ſiſche Diplomatie dieſe Schritte in London kennt. Der „Golos“ ist 
als Pionnier vorausgeſandt worden, und die franzöſiſchen Blätter 
folgen ihm ſoeben nach, um das Waſſer der Friedensliga möglichſt zu 
trüben. Aber die Denunciation Deutſchlands iſt zu plump ausge⸗ 
fallen, um über die Wiener Börfenkreife hinaus irgend welche Wirkung 
zu üben. — Briefe an baieriſche Mitglieder der Reichsjuſtizcommiſſion 
zerſtreuen allerdings einen Theil der Befürchtungen, welche ſich an den 
Ausfall der dort bevorſtehenden Wahlen geknüpft haben. Indeſſen 
wird die Berechnung mancher liberaler Organe Baierns über den 
Gewinn und Verluſt von Sitzen als optimiſtiſch geſchildert und vor⸗ 
nehmlich beſtritten, daß die Ultramontanen in ihren Hoffnungen ſtark 
herabgedrückt erſcheinen. Gewiß ſei, daß in Rom, wie in Paris und 
Wien mit großer Spannung den baieriſchen Wahlreſultaten entgegen: 
geſehen werde. Die baieriſchen Clericalen fänden dies um ſo erklär⸗ 
licher, als ſich an ihren Sieg nicht nur die Frage des Regierungs⸗ 
Syſtems⸗, ſondern auch des Thronwechſels knüpft. — Die Abgg. Herz, 
Eyſoldt und Klotz haben in der Reichsjuſtizcommiſſion ſchon jetzt zu 
dem Entwurfe des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ſehr wichtige Anträge ge⸗ 
ſtellt. Denſelben liegt die Abſicht zu Grunde, nicht nur die Aburthei⸗ 
lung der Verbrechen, ſondern auch der politiſchen Vergehen und 
des größten Theils der durch die Preſſe begangenen Vergehen den 
Schwurgerichten zu überweiſen, die vom Entwurf adoptirte Zu⸗ 
ſtändigkeit des Reichsgerichts für Unterſuchung und Entſcheidung in 
den Fallen des Hochverraths und des Landesverraths aber abzulehnen. 
Es giebt keine Prepfreiheit ohne Schwurgerichte für Preßſachen. Er⸗ 
faßt die Reichsjuſtizeommiſſion ihre hohe Aufgabe richtig, dann wird 
ſie Sorge tragen, daß das Deutſche Reich in dieſer Richtung 
nicht hinter den übrigen Culturſtaaten zurückſtehe. Wer heut 
zu Tage gegen Schwurgerichte in Preßſachen iſt, ſtellt der eigenen 
Nation ein Armuthszeugniß aus. Die landesgerichtliche 
Freiſprechung des Joſeph Wieſinger in Wien, welcher bekanntlich 
wegen eines beabſichtigten Attentats auf den Fürſten Bismarck ange⸗ 
klagt war, hat zu dem circulirenden Gerüchte Veranlaſſung gegeben, 
daß die Deutſche Reichsregierung in Bezug auf die Straftechtspflege 
in Oeſterreich und Rußland dieſelben Vorſtellungen, wie in Brüſſel, 
erheben wird. Das Gerücht fügt hinzu, daß die Deutſche Reichs⸗ 
regierung ſchon deshalb auf die Modification des öſterreichiſchen und 
tuſſiſchen Strafcodex rechne, weil fie bekanntlich ſelbſt mit der Vorlage 
eines ſogenannten Duchesne⸗Geſezes an den Deutſchen Reichstag be⸗ 
ſchäftigt iſt. Unter jenen Mitgliedern der Reichsjuſtizcommiſſton, welche 
mit den Commiſſarien der Regierung Fühlung haben, iſt über eine 
ſolche Intention Nichts bekannt. — In der heutigen „Nat.⸗Ztg.“ 
wird darauf hingewieſen, daß beim Fractionsdiner der nat.-liberalen 
Partei „gewiſſe perſönliche Differenzen, welche innerhalb dieſer Partei 
aus Anlaß der Provinzialordnung hervorgetreten waren und in der 
Oeffentlichkeit zu übertriebenen Beſorgniſſen wegen eines Auseinander⸗ 
gehens der Partei geführt hatten, bet dieſem Abſchiedsmahle ihre voll⸗ 
ſtändig befriedigende Ausgleichung gefunden haben.“ Für jene, welche 
der Perſonenfrage nicht kundig ſind, kann darauf hingewieſen werden, 
daß es ſich bei dieſer Gelegenheit um freundſchaftliche Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen dem Präſidenten v. Forkenbeck und dem Abgeord⸗ 
neten Miquel handelte. Obwohl ſich die beiden Capacitäten der 
nationalliberalen Pariet bei der Berathung der Provinzialordnung im 
Herren⸗ und im Abgeordnetenhauſe gegenſeitig ſcharf angriffen, ſo 
wurde dieſer principielle Streit bei dem Feſtmahle der Partei als ver⸗ 
geſſen angeſehen und die beiden Herren reichten ſich verſöhnt die Hand. 
— Die liberalen Landboten aus den weſtlichen Provinzen, zumeiſt 
Männer, die keiner extremen politiſchen Richtung beſchuldigt werden 
können und dennoch gegen die Provinzialordnung ſtimmten, werden 
in Volks verſammlungen, die demnächſt ſtattfinden ſollen, über ihre 


— 


Bart mit dem ſehnlichen Wunſch, Pfingſten an den Rhein jprigen zu 


können? — aber der leidige Wechſel jage: quod non! Das flotte 
Bärichen wird Pfingſten hinreichend Muße haben, in der Berliner 
Hafenhaide luſtwandelnd darüber nachzudenken, daß es doch ſchließlich 
ein ſehr mageres Geſchäft ſei, ſeinen goldenen Onkel ſo heimtückiſch zu 
verrathen a 
„Nein, Papa, Vetter Max ſoll nicht um meinetwillen zu Hauſe 
bleiben und unſchuldig leiden ... Ich habe ihn jo furchtbar gequält, 
bis er mir Alles beichtete, das weiß Tante Gutichen — und ich werde 
ihm das ganze Geld geben, das Du mir für meine Sommertoilette 
geſchenkt haſt und dann habe ich auch noch Schmucksachen — und 
wenn das Alles nicht reicht — ich weiß ja nicht, was eine Studenten⸗ 
ſpritze von Berlin an den Rhein koſtet — ja dann werde ich Dich 
Tag und Nacht quälen mit Bitten und Thränen, und Tante Guttchen 
wird mir helfen, denn die kann mir nichts abſchlagen — und Du 
auch nicht, Papa!“ 
Tragikomiſch — als wär's das rührende Lied von „Eduard und 
Kunigunde“, ſang Bärtchen: 
„An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht i 
Mein Sobn, 5 rathe Dir u. ee Baar Ehe 
Da geht Dir das Leben zu lieblich ein, 
Da blüht Dir zu freudig der Muth. 
Siehft die Mädchen fo frank und die Männer fo frei, 
Als wär' es ein ad'lig Geſchlecht, 
Gleich biſt Du mit glübender Seele dabei: 
So dünkt es Dich billig und recht. 
Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen ſo ſchön 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom! 
dn den Bergen, wie klimmſt Du zu ſchwindelnden Höh'n 
nd blickſt hinab in den Strom! 
Und im Strom, da tauchet die Nix' aus dem Grund, 
Und haſt Du ihr Lächeln geſehn, 
Und ſang Dir die Lurlei mit bleichem Mund, 
Mein Sohn! fo iſt es geſchehn. 
Dich bezaubert der Laut, Dich betbört der Schein, 
Entzücken faßt Dich und Graus. 5 
Nun ſingſt Du nur immer: Am Rhein! Am Rhein! 
Und kehrſt nicht wieder nach Haus“ 
„Nein, nein, Onkel, wir bleiben an der unſchuldsvollen Spree!“ 
Jetzt lächelte der Alte ſchon längſt wieder in alter Fröhlichkeit: 
„Nur ruhig, mein Junge, Du ſollſt Pfingſten an den Rhein gehen, 
ohne daß Dein Couſinchen ihre Fähnchen zu opfern braucht .. Aber 
was jetzt anfangen mit euch Frauenzimmern? Ein Commers mit 
Damen — unmoͤglich!“ i 
„Unmöglih ? — Papa, Du weißt, das Wort exiſtirt in dem Lexikon 
Deines oberſten Chefs Bismarck nicht — alſo mußt Du es auch aus 
dem Deinigen ſtreichen. .. Und dann iſt im letzten Winter in 
Berlin ein Studentencommers mit Damen geweſen — die „Branden⸗ 
burger“ arrangirten ihn und luden ihre Mütter und Schweſtern, 
Tanten und Couſinen ein, hinzukommen und von den Tribünen aus 
zuzuſchauen, wie ſie unten im Saal „kneipten“. Fanny Siemring 


auch noch zu revan⸗ hat mir Alles erzählt, deren Bruder war auch dabei ... aber das 


kann ich mir gar nicht recht ſtudentiſch denken, wenn man ſich förmlich 


utramontanen Abgeordneten Rhemlands und Meftfalens n 
mit ähnlichen — ee vor ihre Wähler * en 


geſetze vornehmlich ihre Ausdehnung auf die wefllichen Provinzen ge: 


N * 


2 2 
n 


man die Klage, daß zur Vollendung der wichtigen Selbſtverwaltungs⸗ 


bort, fo begreift man, daß dort die Agitation einen ergiebigen Boden 
finden wird. Einerſelts wird man die Provinzialordnung, ſowie fie jetzt 
zum Geſetz geworden, nicht in die weſtlichen Provinzen eingeführt 
ſehen wollen, während von zahlreichen Elementen der liberalen Partei 
ie Vorlegung der revidirten Entwürfe der Kreisordnung, Preß⸗ 
rdnung ꝛc. in der nächſten Landtagsſeſſion verlangt werden wird. — 
ie Gelehrten der ultramontanen Partei behandeln die Einholung 
einer Staatsgenehmigung beim Verkaufe von Kirchen⸗ und Pfarrgütern, 
s eine controverſe Frage. Die Einen ſagen, daß eine Cabinets⸗ 
ordre von 1820 'beflimme,. daß es der Genehmigung des Staates 
zum Verkauf von Kirchengütern nicht bedarf. Die Anderen hingegen 
ziehen eine Cabinetsordre Friedrich Wilhelms vom Jahre 1838 an, 
welche feſtſetzt, daß beim Verkaufe von geiſtlichen Grundſtücken oder 
Gerechtigkeiten der erforderliche Conſens nach den Vorſchriften des 
Landrechtes zu ertheilen ſei. Die königl. Regierung zu Köln beendet 
ſoeben den Streit der Gelehrten der Sacriſtei mit folgender Bekannt⸗ 
machung: „Nachdem zu unſerer Kenntniß gelangt, daß Grundſtücke 
und Häuſer in unſerem Bezirke, welche Kirchen oder geiſtlichen Geſell⸗ 
ſchaften (Stiften, Kiöftern und Orden) zugehören, ohne ſtaatliche Ge⸗ 
nehmigung zum Verkauf gekommen ſind, machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Veraußerung der den genannten Corporationen, ſo⸗ 
wie den Pfarreien und milden Stiftungen zugehörigen Landgüter und 
Häuſer der Genehmigung des Miniſters der geiſtlichen u. ſ. w. Ange⸗ 
legenhetten, die Veräußerung einzelner denſelben zugehörigen Grund⸗ 
ücke unſerer Genehmtgung bedarf, und daß Veräußerungen, welche 
ohne jede Genehmigung ſtattgefunden haben, nichtig find.’ In 
der deutſchen Preſſe wird gelegentlich der Beurlaubung des Fürſten 
Bismarck auf feinen leidenden Zuſtand hingewieſen, der tief zu bekla⸗ 
gen ſei. Zur Richtigſtellung dieſer Gefühlsäußerung, die ohne Zweifel 
wohl gemeint, aber auch geeignet if, in weiteren Kreiſen Beſorgniſſe 
zu erwecken, ſel erwähnt, daß der Reichskanzler ſich in den letzten 
ochen ſehr wohl befunden hat und in heiterer Stimmung war. 
A Berlin, 16. Juni. [Die Petition wegen Leichenver⸗ 
trennung im Abgeordnetenhauſe.] Noch in den letzten Tagen 
des Abgeordnetenhauſes find mehrere gedruckte Commiſſionsberichte 
ber Petitionen vertheilt, von denen Einzelne von allgemeinerem In⸗ 
tereſſe find. Der Bericht der Petitions⸗Commiſſion (Berichterſtatter 
Areisrichter Kallenbach) behandelt eine Petition des Profeſſor Binder 
und Genoſſen aus Breslau, welche die Initiative des Abgeordneten⸗ 
bauſes zu einer Geſetzes declaration oder zu einem ſelbſtſtändigen Geſetze 
verlangt, wonach die Leichen verbrennung in allen denjenigen 
Fallen unbedingt geſtattet ſein ſoll, in welchen die Lebenden eine 
olche Beſtattungsart erwelslich durch mündliche oder ſchriftliche Willens⸗ 
erklärung gewünſcht haben. Dem entgegen war in anderen Petitionen 


gegen die Leichen verbrennung als Abfall vom Chriſtenthum und Rück⸗ 3 


fall in heidniſche Anſchauungen proteſtirt. Inzwiſchen haben die Mi: 
niſter Eulenburg und Falk in einem Beſcheid auf eine Petition eines 
N Berlin beſtehenden Vereins für Leichenverbrennung erklärt, daß fie 
uſtand nähmen, „ſowohl die erbetene allgemeine Genehmigung 
zur Verbrennung von Leichen zu ertheilen, als das Polizeipräſidium 
mit einer Anweiſung dahin zu verſehen, der Ausführung der Leichen: 
verbrennungen kein Hinderniß in den Weg zu legen.“ Aus dieſem 
Beſcheide ift die Stellung der Staatsregierung zur Leichen verbrennung 
nicht klar zu erſehen; ebenſowenig aus den vom Miniſter Falk im 
bgeordnetenhauſe am 1. Juni abgegebenen Erklärungen gegenüber 
irchow, welcher fein Staunen darüber ausſprach, daß die Regierung 
Gewalt erzwingen wolle, daß ſich Jedermann in Preußen be⸗ 
graben laſſen müſſe. Virchow beſprach auch das einzig denkbare ernſt⸗ 
che Bedenken, welches von der Criminalpolizel hergenommen wird, 
und forderte, die Regierung ſolle in erſter Stelle dahin wirken, daß 


darauf präparirt und dann ſeine Künſte im Trinken und Singen zum 
Beſten giebt, und immer dabei an die „Damen“ auf den Tribünen 
denkt ... Auch auf dem großen Burſchenfeſt in Leipzig commerſirten 
mit den Studenten einige Damen — die Schauſpielerinnen Ziegler 
und Ulrich und machten ſogar den „Landesvater“ mit allen Chikanen 
nt .. . Aber, Papa, Du haft Tante Guttichen und mich den Herren 
la noch gar nicht vorgeſtellt ...“ f a 
f So ging das ſchmeichelnde Plappermäulchen luſtig fort — — und 
ch ſtand da und konnte kein Auge fortbringen von der wunderholden 
ſtiſchen Mädchenblume — die fo gar nichts Berlmiſches und Hohen: 
tochterſchulenbaſtes an ſich hatte.. und mir wurde fo wunderſeltſam 
um's Herz, jo voll und weich und ſehnſüchtig und glücklich, wie noch 
nie — und mir war, als fühlte ich ordentlich, wie mir das Herz 
wuchs und wuchs und allerlei berauſchend duftende Blüthen trieb 
a, fo war mir noch in meinem ganzen Leben nicht zu Muthe ge⸗ 
weſen — auch damals nicht halb ſo, wie ich mir einbildete, ich ſei 
in das arme hübſche Tinchen in Königswinter und in die kleine Po⸗ 
ſamentirin oder gar in die ſtolze Prinzeſſin Iſabella bis über die 
hren verliebt 5 

Und der Alte, der ſeine ganze frohe Laune und Faſſung wieder 

gewonnen hatte, ſtellte uns feiner Schweſter Auguſte vor, die ihm ſeit 
ahren den Haushalt führe und ihm zu Liebe nicht geheirathet habe 

— (Fräulein Augufte, ein gutes, ſtilles, beſcheidenes Geſicht mit einem 

Opfer: und llebereichen Herzen in den milden grauen Augen, ſchlug 

erröthend die Augen nieder und ſagte nur: „Aber, lieber Bruder . 0 

T im ganzen Haufe, von dem Bäckerjungen, der Morgens die Sem: 

meln bringt, bis zu den Portierskindern herab ſtets nur „das gute 
äulein Guttchen“ genannt 

„Aber, lieber Bruder ...“ ſchob Fräulein Gutichen mit neuem 
Erröthen wieder fanft ein 

„Guttchen, auf den Titel kannſt Du ſtolz ſein — ich würde gern 
meinen Wirklichen Geheimen drum geben, wenn ich das „gut“ fo 
redlich verdiente, wie Du — — und hier meine Tochter Margarethe, 
von aller Welt nur Marga genannt, — wie ihr ſeht, kraterculi, 
mein kleines — Hauskreuz!“ 

Sie ließ ihre hellen Vogelaugen luſtig um die Tafelrunde hüpfen, 
und hundert kleine, reizende Schelme lachten aus den roſigen Grübchen 
in den friſchen Wangen und dem kindlich runden Kinn — und fie 
legte zwei Finger an das winzige Strohhütchen, von purpurrothem 
Feldmohn umzittert, zum burſchikoſen Gruß, als wär' es ein Cerevis, 
und ſagte mit komiſchem Pathos: „Servus! Herren Confratres — 
der neue Fuchs kommt Ihnen die Blume . .” und fie nahm das 
Schoppenglas ihres Papa und trank einige ganz achtbare Züge. 

„Das Alles hat fie von mir gelernt!“ jubelte Bärtchen — „macht 
mein Leibfuchs mir nicht alle Ehre?“ 

„Füchslein, ich komme nach — ich komme nach!“ 
es von allen Seiten und die Öläfer klirrten 

„Und dieſe Thräne kommt Ihnen, Tante 


rief und lachte 
en das ihre. 

uttchen, aus vollem 
. lachte fie weiter. „Nicht wahr, Tante Gutichen? — 


en 2 „ ‘ 
I, Sie müffen Tante Guttchen entihuldigen, wenn fie nicht Alles fo 
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lembiowöfi während der Vorfälle in Plusnitz habe, 85 
en das Volk zu ſchießen und auf der Chauſſee Alete und sche 


auf die Petitionen, über die allerdings kurz zuvor in der Commiſſion 
verhandelt war und ſtellte dem „bei der Frage der Medicinalreform, 
wie bekannt, weſentlich betheiligten“ Abgeordneten Virchow anheim, 
Vorſchläge über obligatoriſche Leichenſchan zu machen. Der Petitions⸗ 
bericht ſchafft nun über die Stellung der Regierung größere Klarheit. 
Darnach ſteht feſt: daß in Preußen die Leichenverbrennung zwar nicht 
allgemein geſtattet, aber auch nicht ſtrafgeſetzlich verboten iſt, und daß 
Anträge auf Verbrennung einzelner beſtimmter Leichen bisher in der 
höchſten Verwaltungsinſtanz noch nicht zurückgewieſen find. Der einzige 
beim Miniſterium des Innern bekannte Fall einer in Preußen vor: 
gekommenen Leichenverbrennung iſt der in Breslau zum Zweck eines 
wiſſenſchaftlichen Verſuchs. Die Miniſter des Innern und der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten halten eine geſetzliche Regelung für erforderlich 
auch darüber, wer Leichenverbrennungen anordnen und vornehmen 
dürfe, wer darüber zu entſcheiden habe, ob ein Verſtorbener zu ver⸗ 
brennen oder zu beerdigen und in welcher Weiſe die Einwilligung des 
Verſtorbenen zu conſtatiren ſei. Dieſe Miniſter, ebenſo wie der Juſtiz⸗ 
miniſter halten die criminaliſtiſchen Bedenken auch für den Fall einer 
Leichenſchau aufrecht. Eine ſummariſche Reviſion der Acten des Juſtiz⸗ 
miniſterii hat für den ſehr kurzen Zeitraum von 2 Jahren (1872 und 
1873) „das bedeutſame Reſultat gegeben, daß die in demſelben vor⸗ 
gekommenen Verbrechen der Tödtung, ramentlich der Vergiftung, in 
vielen Fällen wahrſcheinlich unentdeckt geblieben wären, wenn die Leichen 
anſtatt beerdigt, verbrannt worden wären.“ Es werden 8 Crtminal⸗ 
fälle aufgeführt, in denen Verurthellungen wegen Mordes ſtattgefunden 
haben, auf Grund der Section von 16 ermordeten und wieder aus⸗ 
gegrabenen Perſonen; in mehreren dieſer Fälle hatte eine ärztliche 
Behandlung, reſp. richterliche Leichenbeſichtigung ſtattgefunden. Dieſe 
Mittheilungen werden bei der Berathung der einſchlagenden Beſtim⸗ 
mungen der deutſchen Strafprozeßordnung (§8 78—82 und 
138 des Entwurfs) ſchwer ins Gewicht fallen. Alle bisherigen Er⸗ 
fahrungen der Aerzte und Criminaliſten dürften dahin führen: 1) daß 
überall obligatoriſche Leichenſchau einzuführen; 2) daß Feuerbeſtattung 
(mindeſtens auf Wunſch des Verſtorbenen) ſtets zuzulaſſen if, wenn 
vorher die Leichenoͤffnung durch einen anderen als den behandelnden 
Arzt nach geſetzlicher Vorſchrift ſtattgefunden hat; daß ſie ohne vorauf⸗ 
gegangene Section bei allen eines unnatürlichen Todes Geſtorbenen 
ganz auszuſchließen; daß ſie aber auch dann von der Polizei zu ge⸗ 
ſtatten, wenn bei der unter Zuziehung eines anderen als des behan⸗ 
delnden Arztes ſtattgefundenen Leichenſchan nicht das geringſte Anzeichen 
eines unnatürlichen Todes entdeckt iſt und auch ſonſt Gründe eines 
Verdachtes gar nicht exiſtiren. 

[Febrbellin.] Das Beiheft zum „Mil. Wochenblatt“ bringt eine 
ſchätzenswerthe Arbeit zum 200 jährigen Gedenktage dieſer Schlacht aus der 
Feder des General⸗Lieutenants z. D. v. Witzleben und des Geh. Staats⸗ 
rchivar und Archiv⸗Raths Dr. Haſſel. Dieſe Arbeit enthält erſtens zwei 
hiſtoriſche Abhandlungen, von denen ſich die erſtere mit der Lage der politi⸗ 
ſchen Verhältniſſe Europas ſeit dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Schweden 
und Brandenburg bis zu den großen Ereigniſſen im Juni 1675 beſchäftigt, 
während die andere ſich die Aufgabe ſetzt, die kriegeriſchen Begebenheiten 
jener Tage näber zu detailliren. Die authentiſchen Nachrichten über die 
Schlacht von Fehrbellin, deren Schriftſtücke mit wenigen Ausnahmen hier 
zum erſten Male der Oeffentlichkeit übergeben ſind, werden ſicher in militai⸗ 
riſchen wie geſchichtskundigen Kreiſen das lebhafteſte Intereſſe wachrufen. 
Von den dieſer Feſtſchrift beigeſügten Photolithographien iſt die eine die 
Nachbildung eines wahrſcheinlich auf Befehl des Kurfürſten angefertigten 
Planes der Schlacht von Febrbellin, die andere das Facſimile des am Abend 
der Schlacht an den Fürſten von Anhalt abgelaſſenen eigenhändigen kur⸗ 
fürſtlichen Schreibens, auf einem dem Originale in Format und Farbe mög⸗ 
lichſt entſprechenden Papier. Die Arbeit iſt eine höchſt verdienſtliche. 

Poſen, 16. Juni. [Pre ßprozeß.] Geſtern wurde der Redac⸗ 
teur der „Gazeta Torunska“, Herr Glinkiewiez, wegen eines in ſeinem 
Blatte gedruckten Artikels, in welchem geſagt war, daß Herr Propft 


ganz commentmäßig mitmacht, aber ſie hat wenig Talent zum Stu⸗ 
denten, und Vetter Max ...“ 

„Leibburſch! — heißt es, Leibfüchs lein!“ — docirte Bärtchen. 

„Servus, Leibburſch ... ja, alſo mein Leibburſch hat auch unver: 
antwortlich gewiſſenlos gegen den Fuchs Tante Guttchen gehandelt und 
ihre Fuchserziehung ſchändlich vernachläſſigt ...“ 

„Aber, Margarethe, ich bitte Dich ...“ ſagte Tante Guttchen und 
eln Erröthen flog wieder über ihr filled Geſicht. Sie ſtand noch immer 
mit niedergeſchlagenen Augen neben ihrem Bruder, die Hände über 
der Bruſt ineinander gelegt. 

„Na, da ihr nun einmal da ſeid, Kinder, ſo ſetzt euch hier an 
meine Seite ... aber, Herr Neffe, zum zweiten Mal paſſtrt mir das 
nicht wieder!“ 

„Ei, Papachen, was haſt Du denn da für ein ſcandalöſes Cerevis 
auf? Das Grün iſt ja zu Heu verblichen und das Schwarz ver⸗ 
ſchimmelt und das Silber ſieht aus wie ein Silbergroſchen aus dem 
kupfernen Zeitalter des alten Fritz ...“ und fie hatte dem alten 
Herrn ſein Studentenmützchen abgenommen und hielt es jetzt mit 
reizendem Naſerümpfen auf ihrer Hand .. . „Und ſieh' doch nur, 
Tante Guttchen, dieſe vielen, vielen Wein⸗ und Bierthränen, die der 
Herr Geheime Finanzrath darauf geweint hat — wenn wir doch eine 
Ahnung von dieſem Monſtrum gehabt hätten ... Aber letzt weiß 
ich, was ich meinem goldenen Papa zu Weihnachten ſchenke — hoch 
oben an der Spitze des Tannenbaums ſoll es prangen ...“ 

„Um Alles in der Welt, Kind — willſt Du denn Deinen alten 
Vater mit Gewalt unglücklich machen? ... Dem Wirklichen Geheimen 
Finanzrath Nebelthau ſtickt ſein Toͤchterlein ein Cerevis und hängt es 
oben an den Weihnachtsbaum, und die hochehrſamen Räthe und 
Aſſeſſoren und Seerztaire kommen, zum Feſt zu gratuliren, und ſehen 
das Sombol der ndfünde — ja, die meiſten Philiſterſeelen glau⸗ 
ben auf die eigene und fremde Studentenfröhlichkeit — wenigſtens 
vor den Augen der Melt — mit einer gewiſſen Zerknirſchung und 
Verachtung zurückblicken zu müſſen ... und auch die frommen Räthin⸗ 
nen Weißbein und Thürnagel und Süßbier und Trauerweide könnte 
das Unglück an unſern Weihnachtsbaum führen .. . Welch’ reichen, 
willkommenen Stoff würde ihnen dies kleine neue Mützchen für ihre 
nächſtenlieblichen Kaffeereunions geben 

„O Papa — fo hefte ich einen großen Zettel an das Gerevis und 
ſchreibe mit großen Buchſtaben darauf: 

„Seinem hochverehrten Leibburſchen Max Sandow 
in Dankbarkeit und Freundſchaft 


ein 
gerührter Leibfuchh . 
ja, wie ſoll ich denn eigentlich heißen? Wer erfindet ſchnell einen 
hübſchen luſtigen Kneipnamen für den jungen Fuchs?“ 
„Plaudertaſche!“ — lachte der Papa. 
„Lachtaube!“ — fagte Bärtchen. 
„Goldfuchs!“ — rief eine ſelige Excellenz. 
„Waldvoͤgelein!“ — fagte ich leiſe hinter ihrem Rücken. 
Da wandte fie ſchnell den flinken, zierlichen Kopf, daß die golde⸗ 


——— ——— —— — — 


Auersperg den Scepter führt. 


Schwerin, 16. Juni. [Der Bürgermeiſter Pohle] hier⸗ 


ſelbſt hat, nach den „H. N.“, folgendes Schreiben an das Präſidium 

des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gerichtet: „In der Sitzung des 

Abgeordnetenhauſes vom 4. Juni d. J. hat nach Zeitungsberichte 

der Abgeordnete Herr Richter (Hagen) bei Gelegenheit der dritten Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfes betreffend die Pommerſche Centralbahn, 

geäußert: „So hat ſich beiſpielsweiſe ein jedes Mitglied des Schweriner 

Magiſtrates mit nicht weniger als 40—60,000 Thaler an den Zeich⸗ 

nungen der Pommerſchen Centralbahn betheiligt.“ 
bereits 29 Jahre Mitglied des Schweriner Magiſtrats, erklärt hier⸗ 
mittelſt, daß dieſe Behauptung, ſoweit ſie ſich auf ihn bezieht, auf 
einem Irrthum beruht, da er niemals in irgend welchen Beziehungen 
zu der gedachten Bahn und ihren Gründern geſtanden hat. 
Behauptung die Ehre eines Mannes beeinträchtigt, der mit derartigem 

Schwindel nie etwas gemein hatte, ſo erſuche ich das verehrliche Prä⸗ 

ſidium, hiervon dem Abgeordnetenhauſe in geeigneter Weiſe Mitthei⸗ 
lung machen zu wollen.“ 


Der Unterzeichnete, 


Da jene 


Paderborn, 16. Juni. [Anerkennung.] Dem in Weſel 


internirten Biſchof von Paderborn iſt, wie das „Weſtf. Volksbl.“ mit⸗ 
theilt, vom Papſte eine große goldene Medaille mit ſeinem Bilde als 
beſonderes Zeichen der Anerkennung verliehen. 


Fulda, 16. Juni. [Dechant Kleeſpieß] von Orb iſt, wie 


der „N. Frkf. P.“ von hier gemeldet wird, heute vor das biefige 
Domkapital eitirt: worden, um ſich wegen feiner an die Bezirksregie⸗ 
rung abgegebenen Erklärung zu rechtfertigen. 


Nürnberg, 16. Juni. [Die Soctal: Demokraten] werden 


ſich in allen Orten in Baiern der Landtagswahl enthalten, da das 
Wahlgeſetz, welches das allgemeine Stimmrecht ausſchließt, ihnen keine 
Chancen bietet. f 


Aus Baden, 16. Juni. [Ein ſeltſames Geſchenk.] Die 


„K. H. 3.“ ſchreibt: Zwar hat der Gemeinderath der Stadt Lahr, 
wie der Telegraph bekannt zu machen ſich beeilte, dem Fürſten Bis⸗ 
marck das ererbte Schloß und den Park zur lebenslänglichen Verfü⸗ 
gung geſtellt, hierbei aber zweierlei überſehen: erſtens, daß er zu dieſer 
Schenkung ohne Staatsgenehmigung überhaupt nicht berechtigt war, 
und zweitens, daß Schloß und Park der Stadt mit der Auflage ver⸗ 
macht wurden, in erſterem eine Volksbibliothek zu errichten (wofür 
weitere 50,000 fl. ausgeworfen waren) und letzteren in dem Publikum 
geöffnete Promenadenanlagen umzuwandeln. 
ſtänden Fürſt Bismarck das Anerbieten annehmen, ſo könnte es leicht 
zu einem Prozeſſe kommen, deſſen Ausgang kaum zweifelhaft erſcheint. 
In jedem Falle aber bleibt es von der Gemeinde ſehr wenig pietät⸗ 
voll gehandelt, ſo direct dem klar und deutlich ausgeſprochenen Willen 
des Erblaſſers zuwiderzuhandeln. 


Sollte unter dieſen Um⸗ 


Oeſterreich. 
„ Wien, 16. Juni. [Erzbiſchof Szimonovics 1. — Die 


ungariſchen Forderungen. — Peſter Journale.] Mit dem 


Tode des armeniſch⸗katholiſchen Erzbiſchofes von Lemberg, der in ſeinem 
75. Lebensjahre das Zeitliche ſegnete, iſt jetzt die dritte Vacanz auf 
den Biſchassſitzen Cisleithaniens eingetreten, ſeitdem das Miniſterium 
Die Art, wie die Beſetzung des Lem⸗ 
berger Sitzes, dann die des Königgrätzer und des Laibacher erfolgen 
wird, wo der greiſe gemäßigte Wiedemann immer entſchiedener auf 
die Erlaubniß, sein Amt niederzulegen, dringt, weil die nationalen 


Zänkereien zwiſchen Slovenen und Deutſchen ihm die Führung des 


Fiſcherringes immer ſchwerer machen, die Art der Beſetzung ſage ich, 
wird zeigen, ob der Einfluß des Miniſteriums bei Hofe noch ſo ziemlich 
intact daſteht. Szimonovics wurde Anfangs 1861, alſo in Schmer⸗ 
ling's Flittertagen, auf feinen Metropolitanſitz berufen, mit dem ein 


nen Locken wie tauſend Sonnenſtrahlen flimmerten. Sie ſah mir 


zum erſten Mal voll in's Geſicht und lachte: „Waldvögelein — ja, 
der Name gefällt mir .. . ich bin nie ſo fröhlich und leichtherzig und 
auch nie fo gut, wie draußen im Walde ..“ Und wie ein fragen⸗ 


des Kind ſah ſie mir offen und harmlos in's Geſicht, als wollte ſie 


ſagen: Wie kommt es, daß ich Dich erſt jetzt ſehe? ... Du allein 


haſt ja vorhin nicht mit mir angeſtoßen? ... Bin ich Dir etwa zu 


übermüthig — zu wild ungezogen — zu kindiſch? — aber das iſt 
nun mal meine Waldvögeleinnatur ſo 8 

Wie der alte Herr bei dem unerwarteten „guten Abend“ ſeines 
Toͤchterleins vorhin fo verlegen feinen Arm von dem Nacken feines 
jungen Schmollisbruders gelöſt hatte, war ich ſtill zurückgetreten. Ich 
lehnte an einer Fichte hinter ihren Stühlen — verſunken in den An⸗ 
blick der ſüßen, ſonnigen jungen Menſchenblüthe — wie träumend 
Es war mir nicht moglich, mich wie die Andern an fie heranzudrän⸗ 
gen und in dem flotten, burſchikoſen Ton mit ihr anzuklingen und zu 
lachen. 


unſerer kleinen grünen Dorfkirche denken, wie ich als Kind halbträu⸗ 
mend daſaß und auf das Altarbild der Hochzeit zu Kana ſah und die 


Orgel brauſte, und die Leute ſangen die alten, hundertjährigen Ge⸗ 
ſangbuchlieder, und die blühenden Lindenbäume vor dem bunten 


Fenſter rauſchten und — plötzlich verſtummten die Orgel und der Ge⸗ 


fang, und ein goldener Sonnenstrahl blitzte durch die runde Rubin⸗ 
ſcheibe und fiel gerade auf ein wunderſüßes junges Mädchengeſicht auf 
der Hochzeit zu Kang — noch halb Kind... und dazu ſangen 


draußen in der Linde die Amſeln. 

Mir waren faſt unbewußt die Thränen in die Augen getreten — 
fo. ſehnſüchtig wuchs mir das Herz .. und ich hatte doch keinen 
einzigen Wunſch, den ich hätte ausſprechen können. 

Und wie „Waldvögelein“ mich jetzt mit den großen fragenden 
Kinderaugen jo verwundert anſchaute .. da ſchoß mir das beiße 
Blut vom Herzen plötzlich jah in's Geſicht .. . ich wußte mit einem 
Mal, warum mir das Herz jo ſehnſüchtig groß wuchs ... Ich hatte 
einen Herzenswunſch — — wie noch nie in meinem Leben 

Und plötzlich flog auch ihr eine jähe, flammende Rothe über das 
ſüße, helle Geſicht — bis unter die goldenen Haare hinauf, und fie 
faltete die Hände wie zum Gebet über der Bruſt... So ſahen wir 
uns an .. ich weiß nicht, wie lange ... aber es mußte doch wohl 


länger ſein, als ſonſt gebräuchlich iſt, denn die Andern lachten und 


flüſterten und Vetter Max ſagte: „Lelbfuchs, das iſt unſere ſchoͤne 
Clothilde ... Aber nimm Dein: Herzchen in Acht — Clothilde hat 
unter den Herzen am Rhein und am Neckar ſchon ſchrecklich viel Un⸗ 
hell angerichtet Cortſetzung folgt.) 


Die Schlacht bei Fehrbellin. 
Zur Erinnerung an den denkwürdigen Tag, deſſen Wiederkehr wir heute 
nach zweibundert Aber feſtlich begeben, dürfte folgende Beſchreibung von 
hiſtoriſchem Intereſſe fein. 


Mit der 


den Kurfürſten dereits viel gewonnen, dieſer erſte Erfolg gab Muth und 


Mir war ſo wunderbar feierlich und ſtillfriedlich und kinder⸗ 
glücklich um's Herz .. . Ich mußte an einen Sonntagnachmittag in 


ürmung von Rathenow, die am 15. Juni 3 für N 


PPP 
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Li 


) bei 


Nie confelfionellen Geſetze ſimmten. Cs ift daßer doppelt wünſchens⸗ daß dabei eine Infanterie vertreten war, welche für ſieben Armeecorps 


6 je von Biſchofsſitzen gehabt — ſelbſtverſtändlich griff auch Stremayr! weit der Anblick eines Paradeplatzes von dem Bilde einer Armee, wie 


immer zu den gemäßigteften, nur nicht abſolut verfaſſungs feindlichen | fie die heutigen Kriege erheiſchen, abweicht. 


Br Candidaten. So kam 1872 Binder in St. Pölten an Feßler's Stelle, welche ſich zu derartigen Schauſpielen herbeidrängt, nur für trügeriſche 


8 


und 1873 Hockmann, nach deſſen bald darauf erfolgenden Tode 


dello auf den neucreirten Sitz eines griechiſch⸗ orthodoxen Metropoliten] der Generalſtäbe, 
— Die Magyaren benehmen ſich ] ſcheidet, die Haltung der Regimenter, 


für Cisleithanien in Czernowitz. 
in der Frage der Vertrags⸗Reviſion ſehr trotzig: Spell, der Finanz⸗ 
miniſter, hat Depretis erklärt, eher wieder die Zolllinien zwiſchen beiden 
Hälften der Monarchie abfteden zu laſſen, als darauf zu verzichten, 
daß wir Ungarn jährlich 8 bis 10 Mill. Fl. ſchenken aus dem Er⸗ 
nägniſſe unſerer Verzehrungsſteuer. Bleiben unſererſelts Depretis und 
Chplumetzki nur feſt, fo ſellen die Ungarn nur ruhig die Zolllinien ab: 
ſtecken: wird ihnen ſchnell genug bei ihrer Gottähnlichkeit bange werden! 
— Die ungariſchen Journale fuſioniren ſich jetzt vielfach: die ſchwere 
Noth der Zeit iſt dabei wohl ein ebenſo wirkſamer Factor, wie die 
Verſchmelzung der Parteien, die allerdings manches Blatt als Partei: 
Organ überfiüfig erſcheinen läßt. 


* 
Ne 
1 


Graf mit ſeiner Souper⸗Partei keine ſpeciellen Operationen vorzuhaben, 
ſondern erſt einmal ſehen zu wollen, 
ehe er mehr Geld ausgiebt! 


Frankreich. 


O Paris, 14. Juni. 
iſt Alles wie gewöhnlich zugegangen. 


r 
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Ver 


ſchauer, die nach Hunderttauſenden zählte. 


2 


— 
2 zie 


Tribüne gegenüber aufſtellte. 
anderthalb Stunden dauerte. 
vorbeimarſchirenden Corps ſich neben dem Marſchall auf. 


Sodann 


den Präfidenten der Nationalverſammlung. 


r 
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Rückzug nach Paris an, 
weiſe zu wilder Flucht ausarten 
beſetzt geweſen; um d' Audiffret⸗Pasquier gruppirten ſich die Miniſter, 
eine Anzahl von Deputirten und Generälen außer Dienſt; 


die Marſchallin Mac Mahon 
genommen, in einer andern die Königin Iſabella und die 
Familie 


f 
0 Geſandten Dr. Kern vertreten. — 
. Allgemeinen gelobt; 
> brillante Bataillon von St. Cyr. 
| ſcheinen darüber einig, 
| 


* 


kennen. 
nigſten der „Temps“. 


. ane 1 weiterem kräftigen Vorgehen. Die Schweden verließen ihr 

ger bei Brandenburg, aber der Kurfürſt ließ ſie ſofort lebhaft verfolgen. 
Es begann die ſogenannte Schwedenhetze durch das Havelland, Friedrich 
Wilhelm batte nach der Erſtürmung von Rathenow zunächſt Befehl gegeben, 
daß die Infanterie don Madgeburg eiligſt nachkommen ſolle. Als er aber 
merkte, daß die Schweden durch den Paß bei Fehrbellin abziehen wollten, 
beſchloß er, ſie nicht ungeſtraft aus ſeinen Landen fortzulaſſen, und brach 
ſofort auf, fie zu verfolgen. 500 Musketiere ließ er in Rathenow zurück, 
mit den übrigen Truppen, blos Cavallerie und Dragonern (welche nach da⸗ 
maliger Art mit großen Schußwaffen ausgerüſtet waren und unter Umſtän⸗ 
den abſaßen, um als Infanterie verwandt zu werden) begann die Schweden⸗ 
betze und ohne Ruh und Raſt, trotz Regen und Wetter, mit der größten An⸗ 
ſtrengung von Menſch und Thier ging es den 16. und 17. 
K gran Feinden nach, welche ſchon einen bedeutenden Vorſprung hatten. 
fe er Regen nahm fo zu, daß es unmöglich war, bei den grundloſen Wegen 
weiter zu malſchiren. Der Kurfürſt brachte die Nacht in ſeinem Wagen 
inmitten ſeiner Truppen zu. Am Morgen des 17. ging es dann weiter. 
Bei Nauen erreichte die Vorhut zuerſt den Feind, der nach kurzem Gefecht 
mit großem Verluſt weiter abzog. Aus dem Lager vor Nauen ſchrieb der 
Prinz von Heſſen⸗Homburg, General im kurfürſtlichen Heere, vom 17. Juni 
an feine Gemahlin: „Meine Engelsdicke, wir ſeint braff auf der jacht mit 
den Herren Schweden, ſie ſeint bier beim passe Nauen dieſen morgen über⸗ 
5 gangen, mußten aber bey 200 Todte ile abe jenſeits haben wir Fer- 
Henin alle brüden abgebrannt und alle ühriche paesse fo beſetzet, das fie 
nun nicht aus dem Lande wieder können. Sobald unſere infanterie kombt, 
ſoll, ob Gott wolle, die 255 armada dran. Wo keine ſonderbare ſtraff 
Gottes über uns kombt, ſoll keiner darvon kommen. alleweil geht Lüttique 
05 ae Lüdicke) mit 1500 mann dem feindt in riden. morgen frihe werden 
ſie ihnen den morgenſegen fingen ꝛc.“ 


0 Am Morgen des 18. Juni, ſobald der Tag graute, brach der Kurfürſt 
aus dem Lager bei Nauen auf. Da vom Feinde weit und breit Nichts mehr 
zu ſehen war, jo übergab er dem Prinzen von Heſſen⸗Homburg die Avant⸗ 


garde mit dem Befehle, ſich an den Feind „zu heucken“ und demſelben allen 
möglichen Abbruch zu thun, auch wo möglich ihn zum Steben zu bringen. 
Der Prinz machte ſich alsbald auf, in ſcharfem Trabe geht es vorwärts. 
Endlich gegen 6 Uhr Morgens hat er den Feind erreicht, der in der ſicherſten 
Stellung hinter einer alten Landwehr ſich zu befinden ſchien, zu beiden Sei⸗ 
ten Aud undurchdringlichen Moraſt geſchützt. Der Prinz ſchickt ſofort eine 


0 Abtheilung ſeiner Reiter vor, um die Landwehr zu nehmen, entſendet aber 
ſeinen Adjutanten zum Kurfürſten, er habe den Feind, er möge herbeieilen. 
Er erhielt die Antwort: er folle ſich abziehen, der Kurfürſt fer nicht gewillt, 
eine Bataille zu liefern. Friedrich Wilhelm hoffte, die Entſcheidung fo lange 


5 inhalten zu können, bis er ſeine Infanterie von Magdeburg herangezogen 
155 te. Das Unternehmen, blos mit 5600 Reitern und wenigem Geſchütz die 
Schweden anzugreifen, welche 7000 Mann Fußvolk, 800 Dragoner, 10 Stück 


ſchweres Geſchüz, und dabei eine vortreffliche Poſition batten, erſchien zu 
* ah Aber inzwiſchen hatte ſich die Lage bei dem Prinzen von Homburg 
N je: bedeutend geändert. Die Schweden, welche glaubten, die ganze Armee 
aufgegeben, und gingen weiter au 

ſtch naceilend an ibre Flanke, um i 


Sy An den 


. Als er nun die abihlägige 
alsbald zurückſagen, er ſei ſchon vollſtändi 
5 zurück und bätte Rs um Succurs. Da 
| 


h Longay's ſpeciſiſches Organ „Die Reform“ im „Peſter Naplo“, dem halten, 
alten Leibblatt der Deakiſten, aufgeht. Vor der Hand alſo ſcheint der ſelben anzulocken. 


[Die Revue.) Bei der geſtrigen Revue] dieſe 
Um Mittag trafen die Truppen Dupanloup feine große Rede vom Sonnabend. Er griff von Neuem 
auf dem Paradefelde ein; eine Stunde nachher die Menge der Zu- die Staats⸗Univerſttät und die atheiſtiſchen Lehren der neueren Wiſſen⸗ 
Um 3 Uhr verkündeten ſchaft an und eitirte haarſträubende Beiſpiele dieſer Lehren aus ver⸗ 
Kanonenſchläge die Ankunft des Marſchalls, der ſofort mit ſeinem Ge: ſchledenen Schriftſtellern, die inſofern nicht ganz paſſend gewählt waren, 


hatte in einer beſonderen Tribüne Platz] Mitte zwiſchen beiden Vorſchlägen 
Damen der! wonach die freien Facultäten erſt 
d' Orléans. Das diplomatiſche Corps war nur durch die ehe man ihnen erlaubt, bei Ertheilung der Grade mitzuſprechen. 
Militär⸗Attaché's in Mac Mahon's Generalſtabe und durch den ſchweizer[ Nachdem Dupanloup unter großem Beifall der Rechten geendigt hatte, 
Die Haltung der Truppen wird im ergriff der Unterrichtsminiſter Wallon das Wort. 
das Publikum war mit feinen Beifallrufen aber] ſtens das Verdienſt, daß er fi kurz faßte. 

ziemlich ſparſam; am Beſten gefiel abermals, wie natürlich, das] richtigkeit ließ aber ſeine Rede zu wünſchen. 
0 Die Cavallerie hatte Unglück; meh: Dupanloup und trat dann doch 
rere Edcadrons geriethen gewaltig in Unordnung; die Sachverftändigen | Amendement Paris bei. Perſönlich iſt Wallon allem Anſchein nach 


Juni den ab- 


Kurfürſten vor ſich zu haben, 5 die Landwehr auf den erſten Angriff | mengehauen, und als um 10 Uhr 

ehrbellin zurück. Der Prinz aber hängte] man fie auf dem Rückzuge nach Fehrbe 
üdzug auf Fehrbellin zu ver⸗ habt, jo würde er Fehrbellin genommen h 
ntwort des Kurfürſten erhielt, ließ er | Mann der Schweden entkommen. So aber konnte der Ueberreſt des feind⸗ 
engagirt und könne nicht mehr] lichen Heeres nach Fehrbellin in Sicherheit gebracht 
hielt der Kurfürſt kurzen Rath] dem Kurfürſten vor, 


deren ununterbrochene Aufein- 
anderfolge eine Hallucination des Blicks hervorruft, und andere Ge⸗ 
fühle, die aus einem übrigens achtungswerthen Patriotismus entſprin⸗ 
gen, alles das verhüllt die vollkommene Bedeutungsloſigkeit dieſer Feſt⸗ 
lichkeiten vom militäriſchen Geſichtspunkte aus und veranlaßt ſelbſt die⸗ 
jenigen, welche die prächtigen Revuen von 1867 am Vorabend unſerer 
Kataſtrophen geſehen haben, zu Illuſionen.“ So der „Temps“, der 
feine Landsleute kennt. — Aus Verſallles wird gemeldet, daß die con: 
fervativen Parteien die Hoffnung nicht aufgegeben haben, ein Bündniß 
zu Stande zu bringen. Morgen ſoll eine gründliche Berathung der 
bekannten Fractionsvertreter ſtattfinden, zu der auch das rechte Centrum 


Bedeutſam iſt bis jetzt nur, daß] geladen if. Die Gruppe Wallon⸗Lavergne hat keine Einladung er⸗ 


aber man fucht unter der Hand die einzelnen Mitglieder der: 


O Paris, 15. Juni. [Nationalverſammlung. — Zur 


wie der Haſe unter Tisza läuft, Situation. — Die Kirche auf dem Montmartre. — Gene⸗ 


ralverſammlung. — Tagesbefehl.] Man hatte für die geſtrige 
Sitzung das Votum über den Art. 13, den wichtigſten des Unter⸗ 
richtsgeſetzes, die Ertheilung der Grade betreffend, erwartet; aber 
Erwartung iſt abermals getäuſcht worden. Zuerſt beendigte Biſchof 


neralſtabe im Galopp die Fronte entlang ritt und ſich dann der großen] als fie meift von Verfaſſern ausgehen, welche nicht der Staats-Unt: 
begann der Vorbeimarſch, der] verfität angehören, ſondern völlig unabhängig find. 
Der Reihe nach ſtellten die Führer der] meiſten der Citate ſchon vor Jahren in einem Schriftſtücke gedient, 
Nach Schluß] worin Dupanloup die Aufnahme Littré's in die Akademie bekämpfte, 
des Defilé ſprengte Mac Mahon vor die große Tribüne und begrüßte] und dieſe 
Verirrte Vivatrufe, aus] Redner, 
denen hier und da ein Vive la République durchklang. Damit] Munde führt. Dupanloup vertheidigte das Amendement Paris, mit 

war die Ceremonie zu Ende, und die ganze Verſammlung trat den welchem die Clericalen ſich für jetzt begnügen. 
den ein plötzlich einfallender Platzregen ftellen- | Erteilung der Univerſitätsgrade die Einſetzung einer Jury, welche zur 
ließ. Die Ehren⸗Tribüne war ſtark] Halfte aus Vertretern der Staats⸗Facultäten, zur Hälfte aus Vertre⸗ 


Auch haben die 


ganze Denunclation klang ſonderbar genug im Munde eines 
welcher beſtändig das ſchoͤne Wort Unterrichtsfreiheit im 


Es empfiehlt behufs 


tern der freien Facultäten beſteht. Dieſem Amendement gegenüber 


die eigent⸗ ſteht, wie man weiß, der Antrag Ferry, welcher das Recht zur Gr: 
liche Deputirtentribüne war ſchwächer beſucht als bei der letzten Revue; theilung der Grade ausſchließlich dem Staate zuerkennt, und in der 


hält fich der Antrag der Commiſſion, 
eine Probezeit durchzumachen haben, 


Er hatte wenig⸗ 
An Klarheit uud Folge: 

Anfangs bekämpfte er 
ſchließlich dem von jenem empfohlenen 


8 t zweiten Abtheilung und die Folge davon war, daß die Linke dort eine 
als der Biſchof von St. Pölten ſtarb und gegen feinen Vorſchlag] Streitkräfte ziehen könnten. Höͤchſtens könnten ſolche Folgerungen mpfindliche Niederlage erlitt. Es handelt ſich dabei immer noch um 


auch diesmal der Artillerie den Preis zuzuer⸗ dem Ferry'ſchen Antrage zugethan; aber man iſt nicht umſonſt Mit⸗ 
Die Journale geben nur wenig Begeiſterung kund, am we⸗ſ glied eines Cabinets, welches vor allen Dingen die Clericalen zu ſchonen 
Der Effectiobeſtand jedes Bataillons betrug! ſucht. i 


Hierauf hatte die Kammer eine lange Rede oder vielmehr Vor 


keinen Mann wieder.“ Der Kurfürſt ſtimmte dem zu und ließ dem Land: 
grafen ſagen, er ſolle ſich zu halten ſuchen, man würde mit aller Macht nach⸗ 
rücken. Seinen Generalen ſagte er: jetzt gelte es zu ſiegen oder zu ſterben, 
von feinem tapferen Kriegsvolke dürfe er das Außerordentlichſte erwarten, 
fie ſollten getroſt ihm folgen, er ſelbſt wolle freudig „mit Gott“ fie zur 
Schlacht führen. 

Eiligſt brach er mit der ganzen Reiterei auf und legte mit ihr faſt eine 
ganze Meile in vollem Rennen zurück. Angeſichts des Feindes traf er dann 
mit raſchem kräftigen Entſchluſſe ſeine Anordnungen; mit ſeinem Scharf⸗ 
blicke gewahrte er einen Sandhügel, den die Feinde zu beſetzen vergeſſen; 
dorthin mußte Derfflinger eilen, bald war dort auch das brandenburgiſche 
Ale, aufgeftellt und ſchlug verderbend in die Reihen des ſchwediſchen 
Fußvolkes. Die Schweden ließen den Hügel lach durch Reiterei und Fuß⸗ 
volk heftig angreifen. Der größere Theil der Brandenburger war noch nicht 
auf dem Schlachtfelde und die Geſchüͤtze in groß 
Dragoner Derfflingers herbei, ſaßen von den ? \ 
würden ſich bei den Kanonen begraben laſſen. Sie bielten den Angriff 
tapfer aus, bis ſie von einem herbeieilenden anderen Regiment Hilfe be⸗ 
kamen. Der Kurfürſt ſelbſt war tief im Schlachtgewühle. Als er einige 
Schwadronen bemerkte, die nach dem Verluſte ihrer Offiziere ohne Fabenf 
waren, ftellte er ſich an ihre Spitze und rief: „Getroſt, tapfere Soldaten! 
Ich, euer Fürſt und nun euer Hauptmann, will ſiegen oder zugleich mit euch 
ritterlich ſterben.“ fs 

Der Fürft. gerieth wiederholt in die größte Gefahr; eine Kate flog 
über den Hals feines Pferdes und tödtete ſeinen Stallmeifter, den € ammer⸗ 
berrn v. Froben, an ſeiner Seite. Es war ſichtlich, daß der himmel, 
welchen der Kurfürſt ritt, ihn den Feinden kenntlich und zum Bielpuntte 
ihrer Schüſſe machte. Als Froben, der vielleicht ſchon rn den Fürſten 
aufgefordert haben mochte, das Pferd zu wechſela, a en war, gelang es 
dem 1 Ule, dem Kurfürſten „ſein Pferd aufzuwingen kaum hatte 
dieſer den Schimmel beſtiegen, jo wurde derſelbe unter ihm erſchoſſen. (Die 
Volksſage hat beide Thatſachen, den Tod des Stallmeiſters Froben und die 
rettende That des Leibjägers, in einander verſchmolzen. Froben, ſo erzählt 
die Sage, habe die Gefahr des Fürſten erkannt, und unter dem Vorgeben, 
der Schimmel ſei ſcheu, den eg zu überreden gewußt, das Pferd mit 
dem ſeinigen zu vertauſchen. aum habe er des en Roß beſtiegen, 
jo ſei er neben demſeſden durch eine feindliche Kugel bingeſtreckt, als Opfer 
feiner ruhmwürdigen Ergebenheit hingeſunken. Aber dieſe auch von Friedrich 
dem Großen feſtgehaltene Darſtellung wird durch die neuerdings vurchforſchten 
geſchichtlichen Quellen nicht beftätigt.) Der Kurfürſt gerieth bald darauf 
mitten unter ſchwediſche Reiter und wurde nur mit Mühe durch einige ſeiner 
Dragoner herausgehauen. Der Kampf wurde immer heftiger, die branden⸗ 
burgiſchen Regimenter mußten, wie ſie im Marſche nach und nach auf dem 
Schlachtfelde ankamen, unter dem Kanonenfeuer der Schweden in den Kampf 

eführt werden. Es war 8 Uhr Morgens, als die Schlacht den höchſten 

rad der Heftigkeit erreicht hatte. Nach einem wüthenden, öfter ſchwanken⸗ 
den Gefechte würden die Schweden endlich zum Weichen gebracht; zwei ihrer 
Regimenter wurden von Derfflinger's ergrimmten Reitern fait ganz zufam: 
Morgens der Nebel völlig ſchwand, ſah 
in. Hätte der Kurfürſt Fußvolk ge⸗ 
haben und es wäre dann wobl kein 


er Gefahr; da kamen die 


werden. Man ſchlug 
den Ort beſchießen zu laſſen; aber es war eine bran⸗ 


mit ſeinen Generglen, ob man die Schlacht unter den ungünſtigen Verhält⸗] denburgiſche Stadt und er erwiderte: „Ich bin nicht gekommen, mein Land 


niſſen wagen wolle. — Der alte Derijlinger war ſoſort der Meinung, dem 
Prinzen zu Hilfe zu eilen. „Wir müſſen ihm fecundiren, ſonſt kriegen wir 
N * 


* 
IB 


7 


1 


Are ſondern zu retten.“ Der Fürft ließ ſich an dem errungenen 
iege genügen. Der Verluſt der Schweden betrug über 3000 Mann, auf 


Pferden ab und riefen, ſie u 


A 


den Antrag Ferry 
aber Laboulaye be 
geant⸗ 


„ 24 Te VHae? ET en DR TTEN ARTEN? eee 
enige Ler Baileie 70, der Gecabrom 50 ; Arnaud's (de LAtiege) anjuböten. Arnaud iſt 1 


die Wahl Carré⸗Kériſonel's im Nordküſten⸗Departement. 
ſeinerzeit meldeten, hatte die republikaniſche Mehrheit der zweiten Ab⸗ 
theilung verlangt, daß in den Bericht über die Wahl ein ſcharfer 
Tadel über die Behörden des genannten Departements aufgenommen 
werde. Der zuerſt ernannte Berichterſtatter Denormandie hatte 
dieſem Tadel nicht kräftig genug Ausdruck gegeben und an ſeiner 
Stelle wurde de Choiſeul zum Berichterſtatter gewählt. De Choiſeul 
ging gehörig ins Zeug und führte in ſeinem Bericht unter Anderem 
drei vertrauliche Briefe des General⸗Procurators von Rennes an, 
welche zur Kenntniß der Commiſſion gelangt waren und welche die 
Einmiſchung der Behörde in die Wahl bewieſen. Seit mehreren 
Tagen wird heftig darüber geſtritten, ob die Veroffentlichung der⸗ 
artiger vertraulicher Mittheilungen zuläſſig. Der jetzige und der frü⸗ 
here Juſtizminiſter ſind in's Spiel gezogen worden; aber es wäre 
überflüſſig, dieſe Controverſen im Einzelnen zu ſchildern. Genug, 
geſtern ſollte die Abtheilung über den Bericht de Choiſeul's entſchelden; 
die ſechs Deputirten der Linken fehlten, die Rechte war in der Mehr⸗ 
heit. Sie unterſagte die Veröffentlichung der drei Briefe und de 
Choiſeul gab feine Entlaſſung. Es ik alſo ein dritter Berichterſtatter 
zu wählen und wenn das ſo weiter geht, wird der Schluß der Seſſion 
herankommen, ehe dieſe Procedur beendigt iſt. — Der „Moniteur“ 
conſtatirt, daß die Republikaner mit Genugthuung erkannt hätten, wie 
wenig ſeine Freunde vom liberalen rechten Centrum geneigt ſind, zu 
einer Wiederherſtellung der alten conſervativen Mehrheit die Hand zu 
bieten. Er meint, die Republikaner möchten nun auch ihrerſeits die 
Augen Öffnen und erwägen, daß es beſſer ſei, dem rechten Centrum 
einige Zugeſtändniſſe zu machen (lies: ihm die Einführung der Arron⸗ 
diſſements⸗Wahlen zuzugeſtehen), als durch ſehr zweifelhafte gelegentliche 
Coalitionen mit den Royaliften oder Bonapartiſten die Verfaſſung ernſt⸗ 
lich in Gefahr zu bringen. — Wie man ſieht, ſind die Orleaniſten 
keineswegs davon überzeugt, daß fie mit Hülfe Buffet's die Arrondiſſe⸗ 
mentswahlen durchbringen werden und ſich fürchten, daß im 
entſcheidenden Augenblick die äußerſte Rechte und die Imperialiſten ent⸗ 
weder mit den Republikanern für das Liſten⸗Serutinium oder durch 
ihre Enthaltung der Linken die Mehrheit geben werden. — Das Pro⸗ 


gramm für die morgige Grundſteinlegung der Kirche auf dem 8 


Montmartre iſt jetzt in Einzelheiten feſtgeſtellt. Des beſchränkten 
Raumes wegen bleibt das Publikum von dem Feſiplatz ausgeſchloſſen. 
Derſelbe iſt mit Brettern umzäunt worden und die Bewohner 
der umliegenden Häuſer ſind erſucht worden, ihre Fenſter nicht 
zu vermiethen. Siebentauſend Perſonen haben Einladungen er⸗ 
halten. Den Cardinal ⸗Erzbiſchof 
etwa 20 Erzbiſchöfe und Bilhöfe, 200 Prieſter verſchiedenen 
Grades und die Seminariſten von St. Sulpize umgeben. Von po⸗ 
litiſchen Perſonlichkeiten erwartet man den Marſchall Mac⸗Mahon mit 
ſeinem Generalſtabe, die Miniſter Buffet, de Ciſſey und Montagnac, 
etwa 200 Deputirte der Rechten, den Nuncius Meglia, die Geſandten 
von Rußland, Belgien, Italien, England, Spanien und der Schweiz, 
die Deputationen des Staatsraths, der pariſer Gerichtshöfe, zahlreicher 
General: und Gemeinderäthe, den Seine⸗Präfecten, den Polizei⸗Prä⸗ 
fecten u. ſ. w. Ferner werden zahlreiche Generale als de Ladmirault, 
de Geslin und eine Menge anderer Offiziere zugegen ſein. — Der 
Marquis d' Harcourt wird am Freitag aus Wien hier eintreffen und 
ſofort, nachdem er vom Duc Decazes feine Inſtructionen erhalten, nach 
London weiterreiſen. — In der geſtrigen Generalverſammlung des 
»ortſetzung in der erſten Beilage.) 


werden bei der Ceremonie 


1500 Todte. Zu den Siegeszeichen gebörten 
der Brandenburger Verluſt beſtand in unge⸗ 
fähr 200 Mann 


Nächst dem Kurfürſten gebührt der größte Antheil an der Ehre des Tas 
ges von Fehrbellin dem Feldmarſchall Keiner und dem Prinzen Friedrich 
von Heſſen⸗Homburg. Des Letzteren kühnes und erfolgreiches Vorgehen bat 
der voltsthümlichen Erzählung und dana der pattiotiſchen Poeſie Anlaß 
zu einer interefjanten Fagendilpung gegeben. Es wird erzählt, der Kurfürſt 
habe dem Prinzen in dem Befehl wegen Verfolgung des Feindes ſtreng 
unterſagt, zum Angriff zu ſchreiten, ehe die übrigen Truppen nachgekommen 
ſeien. Der Prinz aber, aufgeregt vom heißen Nachjagen und fortgeriſſen 
von jugendlich ungeftümer Leidenſchaft, habe, des Befehls uneingedent, die 
Schweden herzhaft angegriffen und wäre unrettbar verloren geweſen, wenn 
ihm nicht der Kurfürſt rechtzeitig zu Hilfe gekommen wäre. Deshalb hätte 
nach der Schlacht ein Kriegsgericht über den Prinzen gebalten werden follen; 
m des ruhmbollen Ausganges aber habe ihm der Kurfürit verziehen und 
ihm nur geſagt: nach der Strenge der Geſetze habe er das Leben verwirkt, 
aber der Himmel wolle verhüten, daß der Glanz eines jo glücklichen Tages 
durch die Beſtrafung eines Helden befleckt würde, der durch Tapferkeit zu 
dem Siege fo weſentlich beigetragen habe. Dieſe beſonders durch Friedrich 
den Großen in Umlauf gebrachte und durch die ergreifende dramatische 
Bearbeitung des patriotiſchen Dichters Kleiſt in den weiteſten Kreiſen ver⸗ 
breitete Darſtellung iſt Son durchaus unhaltbar. Die älteren Berichte 
wiſſen Nichts von einer Schuld des Prinzen, von Vorwürfen des Kurfürſten 
oder gar von einem Kriegsgericht. Die Sage paßt auch nicht zur geſchicht⸗ 
lichen Perſönlichleit des Prinzen, welcher keineswegs ein junger Mann, ſon⸗ 
dern ein alt erprobter General war und früher in ſchweviſchen Dienſten bei 
der Belagerung von Kopenhagen ein Bein verloren hatte, ſtatt deſſen er ein 
ſilbernes Bein trug, weshalb er der Landgraf mit dem ſilbernen Bein ger 
nannt wurde. Er war einer der erſten Generale des Kurfürſten, reich an 
0 15 und Einſicht ebenſo wie an Thatkraft, und hat am Tage von 
Fehrbellin die Befehle, die er erhalten, nach allen geſchichtlichen Zeugniſſen, 
getreulich ausgeführt. Auch die neuerdings bekannt gewordenen Mittheilun⸗ 
en an feine Frau unmittelbar nach der Schlacht laſſen darüber keine 

weifel, daß er, indem er ſich an den rechten Fluͤgel der Schweden hängte 

und ſie zum Stehen brachte, die Schlacht in der Weiſe eröffnete, wie ſie 
dann der Große Kurfürſt mit Einſetzung aller ſeiner Krafte glorreich 
. 
in 


dem Wahlplatze lagen mehr als 
8 Fahnen und 2 Standarten; 


eldzug von wenigen Tagen hatte das märliſche Gebiet von den 
Feinden befreit. Es war der erſte Sieg, den die Brandenburger allein gegen 
eine mächtige Nation erfohten. Der große Urenkel des Siegers don Fehr⸗ 
bellin, der beſte Richter in Kriegsſachen, Friedrich der Große, ſagt von den 
Thaten jener Tage: „Wenig Heerführer können ſich eines Feldzuges, dem 
von Fehrbellin ähnlich, rühmen. Der Kurfürſt entwirft einen jo großen wie 
ge Plan und führt ihn mit ſtaunenswerther Schnelligkeit aus. Er übers 
a 
daß er noch in Franken verweile; er fliegt zu den Feldern von Fehrbellin, 
wo die Feinde ſich ihm geſchaart entgegenſetzen; er ſchlägt mit einem kleinen 
Reitercorps, welches von langen Märſchen abgemattet üt, eine zahlreiche und 
ehen date Infanteriemacht, die das deutſche und das polniſche Reich 
beſiegt hatte. Dieſer Zug, ſo glänzend wie nachdrucksvoll, verdient es, daß 
man auf ihn das Veni, Lidl, viei des Julius Cäſar anwende. Der Kurs 
fürſt wurde von feinen Feinden gerühmt, von feinen Unterthanen gejegnet, 
und ſeine Nachkommen rechnen von jenem berühmten Tage den Beginn der 
bedeutſamen Stellung, zu welcher das Haus Brandenburg ſich in der Folge 
emporgeſchwungen hat.“ a 


Mit zwei Beilagen. 


t ein Standquartier der Schweden (Rathenow), während Europa meint, 


—— — — 


\ 


K SFortſetzung.) e 
| Suebit Mobilier zeigten Herr Phlllppart und fehne Collegen ihren 


— 
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eilage zu Re. 277 der Brest 


als der Vorredner ausgegangen. Eine Aenderung des Straßenzuges mußte 
2 5 a nn wenn Yen Sie a 
8 w Es w 8⸗thum ſind, eintreten. Eine weſentliche Aenderung wir uch nicht ber: 
ralh —— 5 . — 5 Wa. ki 55 e beigeführt. Weitere Verzögerung erſchien nicht wünſchenswerth. Eine volle 
er big 1 9 ‘ Acceptirung der Bedingungen iſt nicht erfolgt. Es liegen von Unternehmern 
ar herigen Verwaltung geht hervor, daß die Geſellſchaft ſeit Anfang Erklärungen vor, welche darauf hinausgehen, daß auf die geſtellten Bedin⸗ 
td einen Verluſt von 9 Millionen erlitten hat. — Das Amtsblatt] gungen nicht eingegangen werden könne; man behalte ſich vor, Offerten ab⸗ 
F des patiier Gounernenns be Eadnt: [1.EFnnr, Am Mkgemaen ihr ahgeneit fe, De Babı yu Daten, aber ner 
; nern f e ; j 
ne re der Er 1 e mich, ſeine anderen Bedingungen. Es ſeien in dem Syſteme zu viele Linien, wounter 
7 ͤ ͤ a En air a 
. ificatio u enſyſte * oth⸗ 
it Genugthuung ihre ſchöne Haltung we ihr vortreffliches Auftreten eig Bere —— 1 Ire ſehr Anftige Offerte — einem routi⸗ 
unter den Waffen bemerkt. Ich bin glücklich, bei dieſer Gelegenheit | h N 


nitten Mann eingegangen; vielleicht läßt ſich auf Grundlage derſelben um: 
der Dolmetſch des Staatsoberhauptes zu fein“. Die polltiſchen Kreife terhandeln. Die Verſammlung wird bei einem Abſchluſſe der Angelegenheil 
waren alſo ſchlecht unterrichtet, als ſie das Gerücht von einem Tages⸗ 


die nöthige Mittheilung zugehen. 
Stadt. Studt weiſt auf Berlin bin, wo in weit engeren Straßen als 
efehl aufnahmen, worin Mac⸗Mahon der feindlichen Politik feiner Re⸗ 
kerung Ausdruck geben werde. 


für Breslau in Ausſicht genommene Pferdebahnen gelegt werden. 
— — F—— —„— — 


Stadtv. Sturm begründet hiernach im Weiteren feinen Antrag. 
Provinzial- Zeitung. 


Die Verſammlung beſchließt unter Ablehnung des Antrages Sturm den 
Breslau, 17. Junl. [Tagesbericht.] 


Commiſſionsantrag anzunehmen. a } 
Hierauf wird in geheimer Sitzung über eine weitere Vorlage verhandelt. 
8 H. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die heut abgehaltene 
zung wurde um 4 Uhr von dem Vorſitzenden, Pr, Lewald, mit einigen 


— [Der Oberpräſident von Schleſien Graf Arnim] 
begab ſich heut einer Einladung Sr. k. H. des Prinz Albrecht folgend 
Mittheilungen eröffnet, von denen wir folgende hervorheben: 
Die Wahl: und Verfaſſungs⸗Commiſſion bat infolge des Ber 


nach Schloß Camenz. Derſelbe wird am 19. d. einer geſelligen Zu⸗ 
ſammenkunft in Fürſtenſtein beiwohnen, welche die Mitglieder der 

ſchluſſes der Verſammlung vom 10. d. Mis. zu Mitgliedern des Comite s, 

welches die rn. der Stadt bei Anweſenbeit Sr. Majeſtät des Kaiſers 


—— 
7 1.539 


* (Königsmandpder] Die „Schleſ. Ztg.“ bringt heute die bezüglich 
des großen Herbſtmanöͤvers für das VI. Armeecorps getroffenen Be⸗ 
ſtimmungen. 

Den eigentlichen Manövern gehen getrennte Uebungen der In⸗ 
fanterie und Cavallerie voran. Dieſelben beginnen mit Exercitien der 
Regimenter; dann folgen Uebungen im Brigade⸗Verbande; bei welchen 
den Brigaden beider Waffen Artillerie⸗Abtheilungen zugetheilt werden. Zum 
Zweck dieſer Uebungen verſammeln ſich: 

die 21. Infanterie⸗Brigade 

pom 21. bis 25. Auguſt bei Neumarkt; 

die 22. Infanterie⸗Brigade 


ſchleſiſchen Regierungen und die Landräthe der Provinz dort ver: 
einigen wird. 
en 
Lerbereiten oll, die Stadtverordneten Dr. Aſch Hübner, 


werden nach den Anträgen der Commiſſionen durch Genehmigung der 


ſcheid foll inmilli ilung der De: vom 19. bis 23. Auguſt bei Breslau; 
. und Einwilligung zur Ertheilung e bien. Gavallerie-Brigade 
dene dane A adden von Meb rang gab g, Mes Di die 20 Infapterie e Koſten blut; 
ie i täbti i re raus⸗ a 0 ea 
nen Zweigen ber täptifchen Verwaltung find im Jab dom 21. bis 35. Augut bei Münfterberg; 


die 24. Infanterie⸗Brigade 

vom 20. bis 24. Auguſt bei Neiſſe; 
die 12. Cavallerie⸗Brigade 

vom 17. bis 23. Auguſt bei Zülz. 

Demnächſt folgen die ſogenannten Detachementsübungen, bei welchen 
alle drei Waffen vereint auftreten. Den Infanterie ⸗Brigaden werden zu 
dieſem Zwecke Cavallerie und Artillerie zugetheilt. Jede Brigade tritt in 
N Abtheilungen auf, welche unter Leitug des betreffenden Brigade⸗ 

ommandeurs gegen einander operiren. Die Avantgarden beider Theile 
bivouakiren, der Vorpoſtendienſt geht Tag und Nacht fort. Die Stabsofficiere 
der einzelnen Truppengattungen finden dabei Gelegenheit, Detachements aller 
drei Waffen nach eigenen Dispoſitionen zu führen. 


lung 

Münt N 

den — Redie zum Marſtall⸗Deputirten den Premier⸗ 
ab 


ieutenant a. D. Mauritius⸗Bezirk den 


romberg, Dr. v. Görtz, Dr. Dieſe Uebungen werden ſtaufinden: 
Ärger, Rogen enn, Schmoock, Simſon, R. Sturm. bei der 11. Diviſion 


vom 26, bis 30. Auguſt bei Neumarkt und Canth; 


bei der 12. Diviſion En 
„in berfelben Zeit bei Iren, Münſterberg und Neiſſe. 
Hieran ſchließen ſich die Uebungen im Diviſions⸗ Verbande, wobei 
wie ſchon bezüglich des V. Armee⸗Corps erwähnt wurde, entweder je zwei 
Brigaden unter Leitung des Diviſions⸗Commandeurs gegen einander operiren 
oder die ganze Diviſion gegen einen makirten oder fingirten Feind manöprirt. 
Zu dieſem Zweck vereinigt ſich 
die 11. Diviſion 1 
vom 31. Auguſt bis 3. September bei Neumarkt; 
bei der 12. Diviſion Ä 
zu gleicher Zeit zwiſchen Frankenſtein und Reichenbach. 
Demnächſt wird das ganze VI. Armee⸗Corps zu gemeinſamen Uebungen 
unter perſönlicher Leitung Sr. Excellenz des commandirenden Herrn Generals 
zuſammengezogen, und zwar: g a 
vom 6. bis 11. September, während welcher Zeit ſich die Marſch⸗ und 
Operationslinien von Schweidnitz nach Jauer hinziehen. 
Während dieſer Uebungs⸗Periode findet am 10. September die Pa⸗ 
rade des ganzen Armee⸗Corps dor Sr. Majeſtät dem Kaiſer 


und Könige ſtatt. 0 
Den Schluß und den Höhepunkt der großen Herbſtübungen bilden dann 
die Manöbder beider — des V. und I. Armee⸗Corps, das eigent: 
liche „Königs: Manöver‘, wobei die commandirenden enerale ſelbſt als 
Führer auftreten und Se. Majeftät vorausſichtlich die oberſte Leitung in 
eigene Hand nehmen werden. Dieſe Wu finden ſtatt. 
am 16., 17. und 18. September zwiſchen Hainau und Jauer. 
Während derſelben werden beide Armee⸗Corps bivouakiren und nur die 


öchſten Stäbe Quartiere beziehen. f > 
175 55 Sr. Majeſtät des Kaiſers bis zum 


Ueber das Hauptquartier 2 erg 

14. September verlautet noch nichts beſtimmtes. (Wahrſcheinlich werden 
Se. Majeität vom 13. September Nachmittags bis zum 18. September in 
Liegnitz Reſidenz nehmen. 

Zum Verfahren wider den Färſtbiſchof von 
Breslau! erhielt die „Schleſ. Volksztg.“ kürzlich die „wichtige Nach⸗ 
richt“ aus Berlin, daß das dem kirchlichen Gerichtshof vorliegende 
Material keine Veranlaſſung zur Einleitung des Verfahrens auf Ab: 
ſetzung gegen den Fürſtbiſchof biete. Dieſe Nachricht entbehrt, wie 
wir vernehmen, jeder thatſächlichen Begründung. Ebenſo wird uns 
berichtet, daß die von der „Schleſ. Volköz.“ bezüglich des Sperrgeſetzes 
gebrachte Mittheilung, nach welcher aus den verſchiedenen Diöceſen 
bereits von acht katholiſchen Geistlichen die im Geſetz vorgeſchriebene 
Erklärung abgegeben worden ſei, durchaus incorrect und namentlich 
hinſichtlich der Zahlen der Geiſtlichen aus der Didcefe Breslau 
ungenau ſei. 

—n. [Urfulinerinnen.] Die „Bresl. Morg.⸗Zeit.“ ver⸗ 
nimmt, daß die hieſigen Urſulinerinnen demnächſt ihre Schule 
ſchließen und auswandern werden. Sie haben den Eltern der Kinder 
bereits gekündigt. 

* Ein Zeichen der Zeit.] Herr Jacob Böhm, bisher 
Salarienkaſſenrendant in Leobſchütz iſt zum Geh. Calculator und expe⸗ 
direnden Secretär im Cultusminiſterium ernannt worden. Der Fall 
würde an ſich kaum ein beſonderes allgemeines Intereſſe erregen, 
wenn nicht der neue Beamte des Cultusminiſteriums ein Jude 
wäre. Wir nehmen von dieſem Act der Toleranz Seitens des 
Dr. Falk mit lebhafter Befriedigung Kenntniß und bofien, daß es in 
andern Reſſorts Nachahmung finden werde. Seit langer Zeit bildet 
die Gleichberechtigung der Conſeſſionen einen Fundamentalſatz unſerer 
Verfaſſung — aber nur ſpärlich iſt demſelben bisher in der Praxis 
Folge gegeben. 

B. [Der Gemeinde⸗Kirchenrath zu St. Elifabeth] hielt: geſtern 
regelmäßige Sitzung unter dem Vorſitz des Paſtor prim Herrn Dr. 

Gierth ab und erledigte mehrere Vorlagen. Zum erſten Kirchſchaffner 

: | wurde der Kirchendiener Weitze, zum dritten Kirchendiener der Diätar und 
Vicefeldwebel Werner gewählt und ſollen beide dem Patron zur Geneh⸗ 
0 migung empfohlen werden. — Von dem Magiſtrat waren 7 Verfügungen 

Stadtv. Hübner begründet dieſes Votum der Commiſſion. Stadtv. eingegangen. Wir erwähnen von denſelben ke a) die Gemeinde: 
R. Sturm weiſt auf den Unterſchied der Vorlage von der früheren hin; Kirchenräthe werden angewieſen, den werthvollen Grundbeſitz des Kirchen⸗ 
durch die jetzige werde der Weg abgekürzt und das ſei nicht im Intereſſe der] Areals beſſer auszunützen; 0 wird die Genehmigung zur anderweitigen 

unternehmer, wie des Publikums. Vermiethung des Diaconatsbauſes (Herrenſtraße 22) ertheilt; zu dieſem Zweck 

Er beantragt, aus ar Grunde die vorgeſchlagenen Linien nicht als | wählt der Kirchenrath eine aus den Herren Elsner, Lehmann und Wolf 
endgiltig feſtgeſtellt zu betrachten, ſondern dieſe Feſtſtellung bis zum Ab: beſtehende Commiſſion; e) Magiſtrat geſtattet endgiltig die Entnahme von 
ſluſſe des Vertrags mit dem Unternehmer zu vertagen. 1000. Thlr. aus den Zinſen der Jubilaumsſtiftung, um das frühere Refec⸗ 

Syndicus Dickhuth erklärt, daß Magiſtrat von anderen Anfhauungen, torium zum Sitzungsſaal für die Gemeinde ⸗ Vertretung würdig herzurichten. 


Vadeiſtrat die Verhandlungen mit den Adiacenten über den Entwurf eines 
ebauungsplanes der Biehweide bis auf Weiteres auszuſetzen. 


Stadtv. Auras auf's due . die Aer man zur Eutſcheidung zu 


orlage der 


gerübrt werden kann. D 


0 edingungen zur Anlage und dem B 
einer Pferde⸗Eiſenbahn mit dem 15 gen z 9 


gen Kenntniß zu nehmen; 
mit der Vorlage einverſtanden zu erklären. 
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Die betreffenden Arbeiten werden den Herren: Gasanlagen⸗Unternehmer 
Reinbold Richter, Maler Willibald Nitſchke, Ofenbauer Kanold, 
Tiſchlermeiſter Auguſt Richter, Holzbildhauer Nielſch und Wahsner 
übertragen. — Der 1 1 —— 7 Etat für das Jahr 1876 wird autograpbirt 
und ſpäteſtens Mitte Auguſt den Mitgliedern des Kirchenraths zugeſtellt 
werden. — Die gemeinſame Commiſſion für Ablöſung des Patronats tritt 
am 18. d. Mts. das erſte Mal zuſammen. — Zum Schluß gelangten verſchie⸗ 
dene Armenſachen zur Erledigung. a 

n. [Im Gymnaſium zu St. Eliſabet] findet morgen zur Feier 
der Schlacht bei Fehrbellin ein feierlicher Actus, beſtebend aus Geſang und 
einer die Bedeutung des Tages hervorhebenden Feſtrede, ſtatt. 

—n. [Neue Entdeckung.] In Berlin find bekanntlich die Vorſtellungen 
der ſog. Oberammergauer, richtiger altbaieriſcher Paſſionsſpieler verboten 
worden. Dieſelben haben ſich deshalb Beſchwerdeführend an das Polizeiprä⸗ 
ſidium gewandt und dabei bervorgehoben, daß ihre Vorſtellungen in Bres⸗ 
lau genehmigt worden ſeien. Dazu macht das „B. F.⸗ u. A.⸗Bl.“ die tiefe 
ſinnige Bemerkung: „man ſollte doch nicht außer Acht laſſen, daß 
Breslau eineüberwiegend katholiſche Bevölkerung hat”. Unſer 
ultramontanes Blatt wird über dieſe uns bollitändig unbekannte, plötzliche 
Zunahme des Katholicismus ſicher große Freude empfinden. Sonſt glaubten 
wir in Breslau nur ein Drittheil Katholiken zu haben, jedoch — die Berliner 
ſcheinen dies beſſer zu wiſſen. 

= lPoſt⸗Anweiſungsbureau.] Vom nächſten Sonntag ab wird 
die Annahme und Auszahlung von Poſtanweiſungen welche ſich ſeither in 
den nach der Catharinenſtraße belegenen Zimmern in der Etage des Uhr⸗ 
thurm⸗Gebäudes befand, nach den neu eingerichteten Localien im überdach⸗ 
ten Lichthofe des Hauplpoſtgebäudes perlegt werden. Die drei 17 Verke 
mit dem Publieum beſtimmten Schalterfenſter befinden ſich links hinter den 
Schaltren für die Ausgabe der Briefe. 
(Neue Telegraphenftation im Haupt⸗Poſtgebäude.] Der 
Kaiſerlichen Telegraphen⸗Direction find von der Poſtverwaltung die Räumlich⸗ 
keiten zur Herſtellung einer Filial⸗Telegraphen⸗Station im Hauptpoſtgebäude 
auf der Albrechtsſtraße vom 1. Juli c. an zur Dispoſition geſtellt wor 
Dieſe Räumlichkeiten befinden ſich unmittelbar rechts neben der neuen Ein⸗ 
fahrt im Nebenpoſtgebäude zum Haupt Johannes und find für das Publicum 
ſehr bequem. Die Leitung nach der neuen Filiale von der Hauptſtation ſoll 
oberirdiſch, dagegen die Leitung von letzterer nach dem neuen Telegraphenge⸗ 
bäude am Museumsplatz unterirdiſch jtatifinden. Wie wir hören, hat ſich die 
Kaiſerliche Thelegraphen⸗Direction mit dem Magiſtrat in Einvernehmen ges 
ſetzt, um durch dieſen die Genehmigung der betreffenden Hausbeſitzer zu 
erlangen, daß ihre Grundſtücke zur Anbringung der Jiolatoren, 
ähnlich wie bei der N DEN ER für die Feuerwehr benußt werden 
können. — Zum 1. Juli wird aber ſchwerlich ſchon die neue Filiale zur Er⸗ 
Öffnung gelangen. — Es beſteht übrigens auch die Abſicht in der Kloſter⸗ 
vorſtadt, etwa auf der Brüberitraße eine Telegrapben⸗Filiale einzurichten. 

[Telegraphenſtation in Bad Landeck.] Zur Bequemlichkeit 
des Badepublikums ift in dieſer Saiſon in Bad Landeck vom 1. d. M. ab 
eine eee mit der Poſtanſtalt combinirt, eingerichtet worden. 

+ [Die Wegunterführung der Verbindungsbahn auf der Neu⸗ 
dorfſtraße] war bisher derartig beſchaffen, daß wegen Mangels der nöthigen 
859 Fuhrwerke nicht hindurchpaſſiren konnten. Auf Veranlaſſung der hieſigen 

ommune iſt nunmehr die Oberſchleſiſche Bahnverwaltung von Seiten der 
köni 1 Regierung aufgefordert worden an dieſer Stelle eine Durchfahrt 
für Fuhrwerke herzuſtellen, damit der jenſeits belegene Stadttheil nicht länger 
mehr im Verkehre geſtört wird. Seit einigen Tagen ſind eine Anzabl Ar⸗ 
beiter mit Ausſchachtung der Erde an dem genannten Viaduct beschaftigt, 
um durch Tieflegung des Straßenpflaſters die nöthige Höhe zu erzielen. 
Magiſtrat hatte das Verlangen geſtellt, daß vom Straßenpflaſter bis zur 
Babncante eine lichte Höhe von 3,76 Meter oder 12 Fuß geſchafft werden 
müſſe. Leider aber hat ſich die Bahnverwaltung veranlaßt gefunden den 
Durchlaß nur in einer Höhe von 3,13 Meter oder 10 Fuß herſtellen, ein 
Umſtand, der zur Folge haben wird, daß hoch beladene Führwerke an dieſer 
Stelle nicht durchpaſſiren werden können. Die Mitglieder des dortigen Be⸗ 

irksvereins haben nunmehr eine Petition an den Magiſtrat und an die 
Pberſchleſſche Bahnverwaltung 3 in welcher dringend gebeten wird, 
die Höbe doch wenigſtens auf 3,45 Meter oder 11 Fuß berzuſtellen. Allem 
Anſchein nach ift dieſe Bitte nicht berückſichtigt worden, denn ſeit heute Vor⸗ 
mittag bat man ſchon mit der Legung des Pflaſters begonnen. Von beiden 
Seiten der Straße iſt die Abtragung des Erdreichs in allmälig absteigender 
Weiſe erfolgt. Es bliebe nur noch zu wünſchen übrig, daß eine Pflaſterung 
der Neudorfſtraße ihrer ganzen Länge nach bald ſtattfinden möchte, damit die 

Bewohner dieſes neuen Stadttheils nicht mehr durch den aufwirbelnden Staub, 

und im Winter durch den Straßenſchmutz beläftigt würden. 

B. [Verſammlung der Fleiſchbeſchauer.] Für geſtern Abend 
hatten die Herren Bruſchke und Heckert „ſämmtliche amtlich beſtallten 
ER behufs einer Beſprechung nach dem Locale zum Wallfiſch 
Meſſergaſſe 20) berufen. Herr Bruſchke eröffnete um 8% Uhr die Ver⸗ 
ſammlung bei Anweſenheit von 35 Fleiſchbeſchauern und erſuchte zur Lei⸗ 
tung der Verhandlungen einen Vorfigenden und Protokollführer zu wählen. 
Die Wahl fiel auf die Herren Huhn und Scholz. Der Vorſitzende machte 
die Anweſenden e mit dem Zweck der heutigen Verſammlung bekannt, 
welcher dahin geht, zur Wahrung der gemeinſamen Intereſſen 
ſowie behufs Anbahnung des geſelligen Verkehrs einen „Ver⸗ 
ein der Fleiſchbeſchauer“ zu gründen. Nachdem die Herren Schwar⸗ 
zer, W Süßmuth und Bruſchke die Nothwendigkeit der Grün⸗ 
dung dieſes Vereins nach allen Seiten dargelegt hatten, gelangte ein Antrag 
des Herrn Schwarzer zur Abſtimmung, welcher lautet: „Die Anweſenden 
beſchließen die Gründung eines „Vereins der Fleiſchbeſchauer“ und wählen 
behufs Ausarbeitung der Statuten eine aus 5 Perſonen beſtehende Com⸗ 
miſſion.“ Der Antrag wurde 3 angenommen und zeichneten ſich 
ſämmtliche Anweſende in die ausgelegte Liſte ein, indem ſie gleichzeitig zur 
Deckung der vorläufig entſtehenden Koſten 50 Rpf. zahlten, welche ihnen bei 
dem 1 in Abrechnung gebracht werden ſollen. — In die Com⸗ 
miſſion zur Statutenberathung wurden einſtimmig gewählt die Herren: 
Anforge, Bruſchke, Huhn, Scholz und Schwarzer. — Nachdem noch 
mehrere die obligatoriſche Fleiſchſchau behandelnde Referate aus biefigen 

eitungen zur Verleſung und Beſprechung gelangt waren, theilte der Vor⸗ 
igende mit, daß nächſten Mittwoch Abend die Statutenberathung und deſi⸗ 
nitive Conſtituirung des Vereins ſtattfinden werde und erſuchte die Anwe⸗ 
ſenden, für zahlreichen Beſuch jener Verſammlung wirken zu wollen. Nach 
Verleſung des Protokolls flieht die Verſammlung um 10 Uhr. 

r. [Volksfeſt.] Trotz der frühen Stunde und des gerade nicht ſehr 
günſtig ausſehenden Himmels hatte ſich doch bereits zu der erſten Fahrt der 
„Germania“ ein gr ver Publikum eingefunden, um den Anfang des von 
den Beſitzern der „Germania“ und des „Neptun“ und Herrn Rupke arran⸗ 

irten großartigen Volksfeſtes zu machen. Mit den nöͤthigen Landparthie⸗ 
igarten und den auf Dampferfahrten üblichen Morgencognacs ausgerüftet, - 
traten die Herren wohlgemuth die Fahrt an, während von Seiten der Damen 
mehrfach geäußert wurde, daß das Wetter doch wohl nicht aushalten würde. 
Allgemein wurde Herr Rupke, der ſich feine großen Arrangements auf dem 
eſtplatze, welche wir bald zu bewundern Gelegenheit hatten, gewiß hat viel 
often laſſen, bedauert, doch als der Oberſteuermann, ein, wie ſich fpäter 
zeigte, hoͤchſt bewährter Wetterprophet, verſprach, uns es ſogar ſchriftlich zu 
geben, daß das Wetter ſchön bleiben würde, herrſchte die heiterite Feſtfreude 
auf dem Schiffe. Unterwegs wurden wir mehrfach von am Ufer ſtebenden, 
auf die Klänge der fleißig ſpielenden Dampferkapelle lauſchenden Leuten be⸗ 
grüßt. So gelangten wir allmälig nach dem idylliſch gelegenen Feltplage in 
der Strachate, wo wir zunaͤchſt — Freundlichſte von dem Oberförfter 
und einigen Anderen, welche den Weg nach der Strachate zu Fuß zurück⸗ 
gelegt hatten, begrüßt und ſodann durch einen an der improviſirten Reſtau⸗ 
ration des Herrn Rupke befeftigten Anſchlag der königlichen Forſtverwaltung 
vor Betreten der Wieſen, Beſchädigung der Sträucher und anderem Baum⸗ 
frevel gewarnt wurden. Wir hoffen, daß dieſes Plakat gebübrende Berück⸗ 
ſichtigung gefunden hat und ſprechen an dieſer Stelle zugleich, wir konnen 
wohl ſagen im Namen des Publikums, der königlichen 10 den 


beiten Dank aus für die Bereitwilligkeit, mit welcher fie dieſen ſo ſchönen 
Platz in der Strachate zu dem Volksfeſte dergegeben hat. Der Festplatz 
ſelbſt war durch zahlreiche deutſche, preußiſche, ſchleſiſche, Breslauer und 
andere Flaggen und Wappen auf das Schönſte geschmückt, ebenſo war für 
Tiſche und Bänke gelangt und wenn, wie dies ſpäter eintrat, dieſe bei dem 
coloſſalen Andrage des Publikums auch nicht ausreichten, jo bot ſich mancher 
freundliche Raſenhügel unterm Schatten deutscher 8 
Herr Rupte hatte bald mit ſeiner tüchtigen Kellnerſchaar und unter eigener 
mühevoller Anſtrengung ſeine treffliche Neſtanration hergeſtellt. Ringsum 
für das Jagdrennen mit Hinderniſſen beſtimmten 
Wagen mit Kirſchen, Schoten ꝛc. aufgeſtellt, auch 
imimax und Pipifar, welche einer Jeden die B b 
5 Gatten in Geſtalt eines ſtrammen Artilleriſten oder 
owie einem Jeden ſeine zukünftige Gattin in Geſtalt 


waren im Walde längs der 
Rennbahn, Paſchtiſche 
Elekriſirmaſchine und M 
aner ihres zukünfti 
eichtfertigen Zuaven, 
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— aliger Ankunft des Dampfers fand 
beef z. ſtatt und der Feſtplatz war 


diurch ein Cavpalleriemanöver, ausgeführt von acht muthigen 


Dampfer, welche um Mitternacht den 


die Einziehung der Stockwaffe ausgeſprochen worden. 
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— Diete Dt u einem ſolchen Feſte nöthige fröhliche 
A und das improviſirle Vollsfeſt geitaltete ſich recht ſchön. Bei a 
egenſeitige freundliche Begrüßung, 
Wann ji Sp ae als Kan 15 
enen Dampfer bherankeuchten. r Dampfer „Neptun“ war fo 
es er in — Kate des zoologiſchen Gartens ſitzen blieb und der 
„Delphin“ die Hälfte ſeiner Fahrgäſte nach Treſchen fahren mußte. Nac 
mittags gegen vier Uhr fanden die angeſagten eee Stat‘, vie 
yen, eröffnet 
wurden. Hatten wir ſchon unterwegs das intereſſante Schauſplel einer Fd. 
dienſtübung zu beobachten Gelegenheit gehabt, ſo wurde dach dieſelbe durch 
dieſes Manöver, welches mit allen Chicanen durchgeführt wurde, bei weitem 


flbertroſſen. Die landesübliche Redensart: „Das war “it von Pappe“ läßt 


ſich allerdings bier nicht anwenden, da die Pferde Hatſächlich aus letzterem 
Stoffe beſtanden. Später fanden die übrigen anzeſagten Beluſtigungen, wie 
ahnenſchlagen, Wettlaufen u. A. unter große a Andrange und ausgelaſſener 
eiterkeit der Feſtgenoſſen ftatt. Dieſe Heiterkeit ſteigerte ſich noch bedeutend, 
als gegen ſechs Uhr das Bockfeſt. jenes Feſt, das in Breslau ſeit Kurzem 
ſo beliebt iſt, eröffnet wurde. Das Feſt war ſo ſchön, daß manchen ſchließ⸗ 
lich — natürlich nur vor Rühr ag — der Bock ſtieß. Ein brillantes Feuerwerk 
bildete den officiellen Schiuß des Volksfeſtes, wodurch ſich allerdings nur 
wenige zum Aufbruche verleiten ließen und ſo kam es denn, daß die letzten 
Fall verließen, ſehr überfüllt waren. 
Unter dem Geſange des kleinen Poſtillons, der ſich jetzt überall einfindet, 
verließen die Letzten die Strachate und fuhren beim ſchönſten Mondenſchein 
nach Breslau. Wir hoffen, daß ein derartiges Feſt recht bald wieder ſtatt⸗ 
1 wird und ſprechen hiermit den Herren Krauſe, Nagel, Siegert und 
upfe unſere volle Anerkennung für die trefflichen Arrangements aus. 


[Haus ſuchung.] Vorigen Sonnabend erhielt der Diöceſan⸗ 
Präſes des katholiſchen Geſellenvereins, Curatus Bode, abermals 
Beſuch von einem Criminalpolizelʒ⸗Commiſſarlus, der auf Verfügung 
der Staatsanwaltſchaft in Berlin ein Actenſtück, betreffend die vor⸗ 
jährige Präſidesverſammlung zu Oppeln, mit Beſchlag belegte, um es, 
wie von Berlin verlangt wurde, eito dahinzuſenden. Es handelt ſich, 


der „Germ.“ zufolge, um einen in dem Actenſtück befindlichen Brief 


von der Hand des Geiſtlichen Rath Müller reſp. um den 
Schlußpaſſus in dieſem Briefe, den die Berliner Staatsanwaltſchaft 
zu incriminiren ſich veranlaßt geſehen hat. 


5 Be Franziskaner! welche den St. Annaberg bereits verlaſſen ha⸗ 
ben, haben ſich in Warendorf (Weſtfalen) an 23 andere Mitglieder ihres 
Ordens angeſchloſſen, um die Reife in die neue Welt zu machen. Der ge: 
ſammte Zug reiſte dann von Warendorf nach Düſſeldorf, wo er ſich mit Or⸗ 
densbrüdern aus Düfjeldorf, Wiedenbrück und Werl vereinigte; die Geſammt⸗ 
zahl der Patres, die mit dem Dampfſchiff von Düffelvort nach Rotterdam 
ſuhren, beträgt wie die „Schleſ. Volkszeitung“ angiebt, 84. 

— d. [Zur ede dag e „Bei der gegenwärtig abgehaltenen ge⸗ 
werblichen Gnauöte dürfte das Urtheil eines Mannes, der ſich durch feine 
raſtloſen Beſtrebungen um die Regelung und Hebung der gewerblichen Ver⸗ 
gs in den Kreiſen der deutſchen Handwerker einen Namen von Am 
lange begründet hat, nicht ohne Intereſſe ſein. Es ift dies der Tiſchler⸗ 
Obermeister Brandes in Berlin, welcher unlängſt auch den Breslauer Ar⸗ 
beitgebern in einem Vortrage im Schießwerder ſeine durchaus practiſchen 
Anſichten über die Lage und Hebung des Handwerkerſtandes dargelegt hat. 
Bezüglich der Keane, welche Veränderungen ſich ſeit Auflöſung der alten 
Gewerbe⸗Verfaſſung in der Lage der Lehrlinge in Deutſchland in der Groß⸗ 
und Klein⸗Induſtrie vollzogen haben, äußert ſich Hr. Brandes u. A. dahin: 
Daß es nie zum Heile gereichen kann, erſt Freiheit zu ſchaffen und dann 
Bildung, wird die — der Prüfung zur Genüge bewieſen haben; daß die 
Be aber die beiten Früchte tragen muß, wenn ſie aus der Bildung 
ervorgeht, wird Niemand beſtreiten. Darum Alles zu 4 0 del: erſt 
Bildung und dann Freiheit. Schon als die Beratbungen über die Gewerbe⸗ 
reiheit er bildete ſich bei dem größten Theile der Handwerker von 
Meiſter, Geſellen bis zum Lehrlinge der Gedanke aus, daß man nach keiner 

Seite mehr Gehorſam, Folgſamleit oder Achtung ſchuldig ſei, daß der Eine 
nicht mehr wie der Andere ſei ac. Es war nicht mehr nöthig, als Arbeit⸗ 
geber ſich der Innung oder einem Verbande anzuſchließen, der Arbeitnehmer 
ſollte die Arbeit beginnen und verlaſſen können nach ſeinem Ermeſſen; er 
brauche auch keiner Krankenkaſſe mehr anzugehören, der Lehrling brauche keine 
Schule mehr zu beſuchen, könne nach Belieben ſeine Lehrjahre unterbrechen, 
die Arbeit verlaſſen, den Contracthruch vollziehen und dergleichen Ideen 
mehr. Die trüben Folgen davon zeigten ſich dann auch bald thatſächlich. 
Die größere Zahl der Arbeitgeber dachte nicht daran, ſich der Innung oder 
einem Verbande anzuſchließen, weil fie dadurch gehindert fein könnten, die 
Verhältniſſe materiell fo auszubeuten, wie es ihnen genehm iſt. Man ſiebt 
erner, daß der Arbeitgeber immer mehr ſich davon zurückzieht, Lehrlinge zu 
alten, da er nicht geneigt iſt, ſich ein, zwei oder drei Jahre mit denſelben 
für Andere, welche den Nutzen davon ziehen, abzumühen und für ihn ſelbſt 
das leere Nachſehen, bleibt, weil nicht der genägende Schutz, den Lehrcontract 
der Betreffenden er füllt zu ſehen, geſetzlich vorhanden iſt. Daher kommt es 
auch, daß, trotzde m in allen Kreiſen eine geſchäftsloſe Zeit vorhanden iſt, 
brauchbare Leute gur ſchwer zu haben find, weil der heranzubildende Zu: 
wachs fehlt. Es iſt eine fernere Thatſache, daß bei der geringen Zahl der: 
jenigen, welche in die Lehre treten, ein großer Theil die Lehre verläßt und 
als unausgebilvete und einſeitige Arbeiter in Fabriken Zufluchtsſtätten ſuchen 
und finden, aber im Allgemeinen auch den Fabrikanten nicht dasjenige zu 
leiſten im Stande find, was die Jetztzeit verlangt und daraus geht he. vor, 
was heute jo tief in allen Schichten des Volkes, wie in den höchſten Kreiſen 
empfunden wird: die Leiſtungsunfähigkeit und die Leiſtungsun⸗ 
willigkeit. — Bezüglich der Frage nun, wie die Geſetzgebung fördernd und 
anregend oder zu vingend einwirken könne, fordert Hr. Brandes, daß der 
Schulunterricht in der Volksſchule bis zum Alter von 15 Jahren obligato⸗ 
riſch wird und nicht, wie es ſo allgemein vorkommt, die Kinder aus der 
Schule entlaſſen werden, weil ſie mit 13 oder 13% Jahren angeblich zur 
Hilfe der Eltern erforderlich find. Wozu aber werden dieſelben verwandt? 


Man ſchickt ſie in die Fabriken, um etwas zu verdienen. Daher kommt es, 


daß der größte Trjeil der Lehrlinge, welche dann nach Jahresfriſt zu einem 
N übergel en, in den Schulkenntniſſen weit zurückgeblieben find. J 
örper iſt oft bereits ſiech geworden und ihre Moral und Sittlichkeit hat gelitten. 


der ane e nenſchule nur ein verſchwindend kleiner Bru 
Lehrlingen betheiligt). Einer ſolchen Ausbeutung des Lehrlings durch Einzelne 
zum Schaden des Gewerbes und der ganzen Gejellihaft kann aber nur durch 
die obligatoriſche Fortbildungsſchule vorgebeugt werden. 

—n. [Carlsbad.] Die Kurliſte zählt bis zum 14. Juni 6252 Parteien 
mit zuſammen 8326 3 3 

— eee wegen Gebrauchs von Stockwaffen.] 
Der Goldarbeitergehilfe Otto 


lägerei zu einer Woche Haft rechtskräftig verurtheilt und in dem Urtheil 


[Plötzliche Geiſtesſtörung.] Vorgeſtern Abend traf in einem 
größeren hieſigen Hotel ein Herr mit feiner Gattin aus Oberſchleſien ein 
nd übernachtete daſelbſt. Um Mitternacht wurde es in dem betreffenden 
Zimmer plötzlich ſehr laut. Anſcheinend war es zwiſchen den beiden Ehe⸗ 
en zu einem heftigen Streit gekommen. Das ganze Hotel gerietb in 
fregung und wurden die Gäfte zum Theil in ihrer Ruhe geftört. Der 
betreffende Herr hatte nämlich einen plötzlichen Anfall von Geiſtesſtörung 
erlitten und 58 die fixe Idee eingebildet, ſofort eine Broſchüre drucken zu 
laſſen und fie Sr. Majeftät dem Kaiſer perſönlich borzulegen. Ein ſchleunigſt 
herbeigerufener Arzt beruhigte den Kranken fo lange, bis es ihm gelang, 
den Bedauernswerthen unter dem Vorgeben, daß er mit ihm nach einer 

ſigen Druckerei fahre, um den Druck der Broſchüre vorzubereiten, in eine 

roſchke zu bringen, worauf die gemeinſchaftliche Fahrt nach dem Irrenheil⸗ 
anſtalt in Pöpelwitz ſtattfand, wo der Kranke zunächſt untergebracht wurde. 


e g 


f Beliebtheit verſchafft. 


5 Straußenei, Sohrau OS. und Groß⸗Laſſowitz 


Kaluſche iſt wegen Tragens einer Stock⸗ 
eis und wegen des Gebrauchs derſelben bei einer von ihm provocirten 320 
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} dies en mer r 
Hitze entwickelt, die in der Sonne 33 Gro, im Schalt 
der Nachmittagzſtunden erreicht har Um 7 pr Abends zeigte das 5 
mometet immer noch 22 Grad. Daß bei folder Temperatur, welche 
Waſſer bis zu 19 Gray erwärmt hatte, die Badeanſtalten frequentirt find, 
braucht wohl nicht bervorgeboßen zu werden. Ueberfüllt war jedoch die 
Tnaut ſche Badeanstalt vor dem Ziegelthore, wo die Stadt für die ärmeren 
Einwohner und die inder⸗Ircſtitute Freibäder geſchaffen hat, die an dem ge⸗ 
dachten. Tage im vollſten Maße ausgenützt wurden. Es ſollen über 4000 
Pecſonen gebadet haben. Obwohl die Anſtalt 20 Zellen beſitzt, reichen die⸗ 
ſelben bei ſolchem Andꝛange nicht aus und beabſichtigt der Beſitzer, die Ans 
ſtalt durch Erbauung neuer Cabinete zu erweitern. 

4 [Feuer.] Auf noch unermittelte Weiſe war heute Mittag in der 12. 
Stunde auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe ein mit Kienöl deladener Waggon 
in Brand gerathen. Obwohl das Feuer mit großer Schnelligkeit um ſich 
griff und namentlich ſchon die in der Nähe befindlichen Schwellenlager er⸗ 
griffen hatte, gelang es dennoch mit Hilfe der raſch herbeigeholten Feuerwehr 
größeren Schaden zu verhüten. 

= [Statiftil der Beftrafungen in der vierten Schwurge⸗ 
richtsperiode.] In 12 Sitzungstagen wurden 31 Anklagen gegen 39 An⸗ 
geklagte verhandelt. Frei prechungen erfolgten in 7 Fällen und wurden 
dadurch 10 Angeklagte entlaſtet. Die einzelnen Freiſprechungen betreffen: 1 
Perſon wegen Raub, 1 wegen vorſätzlicher Brandstiftung, 1 Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit, 3 wiſſentlicher Meineid und 4 Urkundenfälſchung. Behufs 
weiterer Zeugenvernehmung mußte eine a „Raub“ lautende Anklage ber: 
tagt werden Die Verurtheilung erſtreckle ſich demnach auf 28 Angeklagte 
und erhielten viefelben insgeſammt 9 Jahr 9% Monat Gefängniß und 45% 
Jahr Zuchthaus. Auf die einzelnen Verbrechen vertheilen ſich die Strafen 
folgendermaßen: Einſacher und ſchwerer Diebſtahl reſp. Verſuch: 
13 Angeklagte: 2% Jahr Gefängniß und 31% Jahr Zuchthaus. — Ir: 
undenfälſchung bezw. Betrug: 11 Angellagte: 3 Fuser 4 Monat 
Gefangniß. — Vorſatzliche Brandſtiftung: 1 Angeklagter: 12 Jahr 
Jab Zug — Unzucht und verſuchte Blutſchande: 1 Angeklagter: 2 
Jahr Zuchthaus. — Kindesmord: 1 Singellagie: 2 Jahr Gefängniß und 
* ſchwere Körperverletzung: 1 Angello,gier: 2 Jahr Ge: 
fängniß. — Die fünfte Schwurgerichtsperiode wird im Dt Juli abgehalten 


werden. - 

bb [Entiprungen.]) Von einem in dar Ziegelei in Friedewalde 
befhärfgten Commando von Inhaftaten der, RE le 
bauſes iſt ein Mann, der durch den Verluſt eines Auges beſonders gekenn⸗ 
zeichnet ift, geſtern entſprungen. Bis jetz: iſt es noch nicht gelungen, obwohl 
derſelbe ſich in feiner Anſtaltskleidung befand, deſſelben babhaft zu werden. 

+ [Rolipeitinen] Der Sohn eines in Brigittenthal Nr. 6 wohnenden 
Muſikus, welcher ſich in der vergange en Nacht in eine Hausniſche Kleine 


en ad, während 


Scheitnigerſtraße Nr. 66 geſetzt hatte, um ſeinen Vater zu erwarten, war 
hierbei eingechlafen. Beim Etwachen bemerkte er zu ſeinem Leidweſen, daß 
man ihm e Wirbeltrommel mit Mieſſingſchrauben, die er neben ſich bin: 


11 geſtohlen hatte. — Verhaftes wurde geſtern das Dienſtmädchen eines 
Bäckermeiſters, das beim Abtrag en von Backwaaren aus der Küche eines 
Artilleriehauptmanns Schuhwerk geſtohlen hatte. — Einer auf der Goldenen 
Wespe Nr. 18 wohnhaften Pittwe iſt . eine goldene Broche im 
Werthe von 45 Mark aus untserfchlofiener Wohnſtube entwendet worden. Die 
erwähnte Broche, welche von runder Fagon iſt, bat in der Mitte eine an 
einer kleinen Kette hängende Kugel. — Einem auf der Kleinen Scheitniger⸗ 
ſtraße Nr. 29 wohnhafte Uhrenhändler find geſtern 4 Stück Uhren, und 
zwar eine ſilberne Cylineruhr, 2 neuſilberne Spindeluhren, undeine meſſingene 
Kapſeluhr mit lang er Meſſingkette geſtohlen worden. 


Görlitz 17. J. mi. [Todesfall.] Geſtern früh 4 Uhr ſtarb, wie der 
„Görlitzer Anzeiger“ meldet, nach ſchmerzlichen langen Leiden der Juſtizrath 
v. Rabenau, früher lange Jahre Vorſteher der Stadtverordnetenderſamm⸗ 
lung. Sein ourch und durch biederer, dumaner Charakter, feine ſtrenge 
Rechtſchaffe aheit haben ihm in allen Kreiſen der Bürgerſchaft eine große 


1. Glatz, 17. Juni. [Die Feſtfeier der Hauptverſammlung der 
ſchkeſiſchen gZweig⸗Vereine der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftungl, welche in 
ihrem äußeren Verlauf durch die Ungunſt des Wetters bedroht ſchien, konnte, da 
nach kurzem Regen während der Kirayeit der Himmel wieder wolkenlos geworden, 

| in vollem Umfange befriedigend für Geiſt und Herz abgehalten werden. Der 
Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche hatte dieſe in allen Theilen dicht 


uſtav⸗Adolf⸗Vereinsſache. Die Feſtpredigt des Paſtor Wernicke aus Görlitz 
über das Wort der Schrift: Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes ꝛc. machte 
durch die Fülle der Gedanken, die kräftige Anregung zum Betreiben des Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereinswerkes tiefen Eindruck und es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn 


macht würde. Die Schluß⸗Liturgie hielt General⸗Superintendent Dr. Erd⸗ 
mann. Um 12½½ Uhr begann die Haupt⸗Verſammlung in der evangeliſchen 
Kirche. Außer den Deputirten, welche um den Tiſch des Bureaus vor dem 
Altare Platz nahmen, hatten ſich auch in den übrigen Räumen der Kirche 
zahlreiche Gemeindeglieder eingefunden. Bei Feſtſtellung der Depu⸗ 
Urtenliſte zeigte ſich, das zu den geſtern bereits vertretenen Zweig⸗ 
Vereinen noch die von Beuthen, Bunzlau, Conſtadt, Freiburg, Görlitz, Gut⸗ 
tentag, Jauer, Langenbielau und Steinau getreten. Von den eingeladenen 
Ehrengäſten ſprach der Herr N le ſein Bedauern darüber aus, 
daß er durch dringende Amtsgeſchäfte verhindert ſei, der Feſtfeier beizüwohnen. 
Das Königl. Conſiſtorium hatte den Präſidenten Wunderlich zu derſelben 
deputirt, ebenſo wohnte ihr General⸗Superintendent Dr. Erdmann als 
Vorſtandsmitglied des ſchleſiſchen Hauptvereins bei. Von der Königl. Regie⸗ 
rung zu Breslau war Conſiſtorialrateh Bellmann, von der zu Oppeln 
Superintendent Geisler zu der Verſammlung entſendet. Der Vorſißende 
begrüßt Namens der Verſammlung dieſe Ehrengaſte. Zuſchriften find von 
der Königl. Regierung zu Liegnitz, von mehreren Hauptvereinen der Guſtuv⸗ 
Adolf⸗Stiftung, von Gear Dr. Zimmermann in Darmſtadt u. A. einge⸗ 
gangen, reichſten Segen der Verſammlung und ihrem Werke wünſchend. Es 
wird hierauf in die Tagesordnung eingetreten. Auf derſelben jteht zunächſt 
der Jahresbericht, don dem eine Eligze bereits in dem Vorberichte mit⸗ 
gegen wurde. Die Verſammlung widmet dem Gedachtuiß ihrer geſchiedenen 
Mit glieder ein ehrendes Andenken und ſpricht dem Berichterſtatter, Paſtor 
Weingärtner, der ſich zugleich durch Fortführung der Redaction des Ver⸗ 
einsorgans ein Verdienſt um den Verein erworben, ihren Dank aus. — Die 
gelegte Rechnung, deren Reſultat der Jahresbericht angiebt, iſt von der in 
der Verſammlung gewählten Commiſſion geprüft und richtig befunden wor⸗ 
den; die Commiſſion — 45 dader Eribeilung der Decharge, weiche von 
der Verſammlung mit beſtem Danke für den Schatzmeiſter, Kfm. G. Becker, 
ausgeſprochen wird. Hierauf erfolgte die Berichterſtattung über die drei Ge⸗ 
meinden, welche zum Empfange der „Liebesgabe“ vorgeſchlagen waren: 
Die Parochie Straußenei zählt 476 Seelen; der Bau eines Schul. 
und eines Pfarrhauſes iſt dringendes Bedürfniß; der Bau iſt auf zuſammen 
17,893 Thlr. veranſchlagt. Die Kirch⸗Intereſſenten haben 2,622 Thlr. und 
an veranſchlagten Bau⸗ und Spanndienſten 1,905 Thlr., die Aci a 
ſeuten baac 2,582 Thlr. und an Hand» und Spanndienſten 374 Thlr. au 
zubringen, die tgl. Patronatsbehörde ift mit 10,408 Thlr. bei dem Baue be⸗ 
heiligt. Geſammelt find dis jetzt 774 Thlr., ausſchließlich der 500 Thaler, 
welche das Oberbergamt für den Schulbau beſtimmt hat, wenn derſelbe ber 
onnen wird, außerdem will ſich die Gemeinde mit Thlr. betheiligen, es 
ehlen alſo auf den Gemeindeantbeil noch 5,310 Thlr. 5 
Die Gemeinde Sohrau beſteht aus 150 zerſtreut wohnenden Familien 
ſie hat das nicht ausgebaute Schützen⸗Etabliſſement erworben und daraus 
Kirche und Pfarrhaus, nebſt Kirchhof und Pfarrgarten hergerichtet, Schul⸗ 
aus und Ledrerwohnung find eingemiethet. Die Gemeinde, mitten unter 
lischer Bevölkerung lebend, hat den dringenden Wunſch, ihrem kirchen⸗ 
lichen Gebäude in einem Thurme ein der katholiſchen ähnliches äußeres 


Be geben. Der Kaiſer hat 12 Etr. Bronze zu den Glocken für jenen 
auf Thlr. verauſchlagten Thurm geſchenkt, es fehlen der Gemeinde noch 
1000 Thr. zum Bau. N 
Die Groß⸗Laſ 45 Gemeinde zählt 1900 in 10 Ortſchaften vertheilte 
Seelen, das Pfarrhaus iſt von Grund aus herzuſtellen, der Anſchlag beträgt 
80,0 Thlr., ein Baufond vort 425 Thlr. iſt vorhanden. Die Gemeinde lei⸗ 
ſtet ſämmtliche Fuhren zum Bau und will bei der Provinzial⸗Hilfskaſſe ein 
Darlehn von 8000 Thlr. mit 24jähriger Amortiſation aufnehmen. Damit 
ſoll zunachſt eine Schuld von 1000 Zpir., welche zur Erwerbung des Pfarr⸗ 
dotationsfonds aufgenommen worden, gededt werden. Die jährliche Zinſen⸗ 
und Amortiſationsſumme beträgt 576 Ebi, eine Laſt, welche die Gemeinde 
allein nicht zu tragen vermag. i 
Bei der folgenden namentlichen Abſtimmung werden von 100 Deputirten 
abgegeben für Straußenei 52, für Gro — 45, für Sohrau 
3. Stimmen. Die „Liebesgabe“ iſt ſonach Straußenei zugeſprochen. Dieſe 
Liebesgabe ſetzt ſich zuſammen aus Len Beiträgen, welche die e 
alljährlich als außerordentlichen Beitrag zu einem gemeinſamen Liebes werke 


Kuzu Gabe: 
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efüllt von Gemeindegliedern und auswärtigen Freunden und Förderern der |Tof 


auch weiteren Kreiſen der Anne died dieſer Feſtpredigt zugänglich ges |: 
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ibn. „Im dien gelte race dige Bari die Summe von 15 


* Reſultat der unterdeß feſtgeſtellten Wahlen ergab, daß in den Vor 
aan tadtrath Becker als Vorſitzender einſtimmig, General⸗ uperintendent 
„Erdmann mit 92 von 94 Stimmen als ftellvertretender Vorſitzender 

ropſt Dietrich e Mitglied des Vereins gewählt wurden 


und 


Paſtor Weingärtner. Rathsherr Kern und Oberamtmann 
or g Ind De Gewählten nehmen das Mandat an. 

Eine ſehr umfaſſende Verhandlung erfolgte nunmehr über die Verth gung 
der laufenden und der außerordentlichen Unterſtützungen an hilfsb Hürftige 
Gemeinden. Für erſtere war ein Vertheilungsplan der Zweigver⸗ ne bereits 
zugegangen und es wurde nunmehr ſeitens einer e pl von Depu⸗ 
tirten Bericht erſtattet über die 63 Gemeinden und Anſtalten, welchen bierna 
fortgeſetzt Unterſtützung zu Theil werden muß, um das begannene Werk bis 
zu der Zeit fortzuführen, da die Kräfte der reſp. Gemeinden genügend er⸗ 
ſtarkt, die Weiterführung dieſes Werkes allein zu übernehmen. Das Bild, 
welches von den Berichterſtattern über die Lage der einzelnen in der Diaspora 
lebenden Gemeinden vorgeführt wurde, war ein zum großen Theile recht 
düͤſteres. Da erhebt ſich kein Gotteshaus, keine. Kapelle, um die zerſtreut 
w.bnenden evangeliſcden Glaubensgenoſſen zu, ſammeln zu gemeinſamem 
Gottesdienſte, da erſchallt keine Stimme eines Predigers, das Gotteswort zu 
verkünden, dort müſſen die Andachten, zu enen meilenweit die Evangeliſchen 
zu wandern haben, im Rathhauſe, in en em Gaſthofe, in einem engen Schul⸗ 
raume abgehalten werden; hier fehlt "se Schule ganz, oder fie iſt jo noth⸗ 
dür 10 untergebracht, daß dadurch ore Leiſtungen nicht unweſentlich beein⸗ 
trächtigt werden; der allgemeine Nangel an Lehrern macht es den armen 
evangel. Gemeinden beſonders wer, tüchtige Lehrkräfte dauernd zu gewinnen; 
wieder in anderen Gegend a wachſen die evangeliſchen Kinder, indem fie die 
katholiſchen Schulen bekachen, ohne den nothwendigſten evangel. Religions 
unterricht auf u. | . Da gilt es, noch viel, recht viel zu thun, um 
wir ti die allernothwendigſten Bedürfniſſe des Geiſtes und Herzens zu 
befriedigen, ebangel. Lehrer zu erhalten und zu verbreiten; da müſſen noch 
manche Kirchlein erſtehen, viele, viele Schulen begründet, da muß auch für 
die abſeits alles Verkehrs mit ihren Glaubensgenoſſen lebenden Evangeliſchen 
doch dafür geſorgt werden, daß ſie den Glauben der Väter erhalten, daß 
ihre Kinder in dieſem Glauben erzogen werden! 

Und zu ſolchem Thun fordert nicht nur die augenſcheinliche Noth und Ge⸗ 
ahr auf, na ermuntert auch die wahrhaft rührende Treue, mit welcher die 
in der Diaspora lebenden Epangeliſchen am Gottesworte feſthalten, die 
Opferwilligkeit, mit welcher ſie ſich die Segnungen der evangel. Kirche zu 
gewinnen ſuchen! a 

Wir müſſen uns auf dieſe allgemeinen Andeutungen beſchränken und 
geben nachfolgend die Ueberſicht der an laufenden Unterſtützungen ge⸗ 
währten Beträge, wie fie im Anſchluſſe an den vom Vorſtande vorgelegten 
Unterſtützungsplan mit einzelnen Modificationen deſſelben ſchließlich von der 
Verſammlung bewilligt wurden. Hiernach entfallen für das von der Ver⸗ 
ſammlung des Central⸗Vereins in Potsdam zu beſchließende Liebeswerk 300 
Mark, für Gottesdienſt in Bauerwitz bean c Leobſchütz) 75 Mark, in 
Leſchnitz (Oppeln) 150 Mark, Peiskretſcham (Toſt) 120 Mark, Zawadtzki 


(Oppeln) 90 Mark; für Gottesdienſt und Schule in Briesnitz⸗Rengers⸗ 
dorf (Sagan) 600 Mark, Guttentag 600 Mark, 5 ark, 
Katſcher (Ratibor) 240 Mark, Mittelwalde (Glatz) 360 Mark, Toſt 


390 M., Zabrze (Gleiwitz) 150 M., Zülz (Ratibor) 600 M.; für die Schulen 
in Brande erde 72 M., 5 5040 150 M., Buche sdorf 
(Ratibor) 45 M., Budzow G 0 75 M., Collonnowska (Oppeln) 
480 M. Cudowa (Glas) 390 M. Eiſemoſt (Lüben) 90 M., Erdmanns⸗ 
bein (Ludwigsthal) 108 M., Forſt Langwaſſer (Hirſchberg) 150 M., Go⸗ 
golin (Oberglogau⸗Krappitz 210 M. Groß: und Klein⸗Kreidel (Wohlau) 
300 M., Hultſchin (Ratibor) 390 M., Koſchentin 120 M., Laurahütte 
(Beuthen O. S.) 240 M., Liebau (Landesbut) 150 M., 3 
(Glatz) 300 M., Mollea (Oppeln) 240 M., 2 270 M., Neudor 
Nein 375 M., Neudorf (Landsberg) 450 M., Oberglogau 60 M., 
eterwitz (Frankenſtein) 150 M., Pfaffendorf(Lauban) 180 M., Praukau 
(Wohlau) 90 M. Ratibor, Schulgeld für Auswärtige, 60 M., Reichthal 
(Namslau) 150 M. Roben (Ratibor) 45 M., Rosdzin (Myslowitz 210 M., 
Schömberg 75 M. Schlegel (Glas) 390 M., Sohrau O. S. 150 M. 
Tillowitz (Falkenberg) 420 M., e 120 M., Ullersdorf 
No 642 M., id en 90 M., Wanſen (Ohlau) 300 M., 
ünſchelburg 510 M., ES 450 M.; für den Vicar 
aſtor in Branitz (Ratibor) 450 M., Landsberg O. S. 150 M., 

300 M., Ziegenhals 600 M.; für Confirmanden⸗Unterricht in Biſch⸗ 
1 300 M., Frankenſtein 150 M., Friedland (Meifie) 


reſp. 
o ſt 


Mittel: 
walde 600 M., für Troppau, L ahmeln (Ostpreußen) 
Innsbruck je 150 M. Sohrau D.E. „ Proskau, Zabrze 
eng rege Reinerz, Pfaffendorf, Toſt (Glockn⸗ 
anſchaffung) je 150 x 5 

Nachdem hiermit der Haupttheil der Verhandlungen erledigt war, wurde 
zur Wahl des Ortes geſchritten, in dem die nächſtjährige General⸗Verſamm⸗ 
lung des ſchleſiſchen Hauptvereines abgehalten werden ſoll. Rector Gramm 
bringt Grüße aus Waldenburg und ladet die Verſammlung ein, dort zu 
tagen. Die Verſammlung accepfirt gern das freundliche Anerbieten. 

Hierauf erfolgt um > Ubr der feierliche Schluß der Hauptverfammlung 
durch Gebet von Paſtor Weingärtner und gemeinſamen Geſang eines 
Choralverfes, nachdem dem Feſſprediger und der Gemeinde zu Glatz der 
beſte Dank ausgeſprochen worden. Der ſpätere Abend vereinte die Mehr⸗ 
mall der Feſtgenoſſen bei einem Mahle in Broſig's Etabliſſement; heute früh 
fuhren die noch hier gebliebenen Abgeordneten in 20 Cauipagen nach der 
Heuſcheuer. Allgemein ſprach ſich unter denſelben die Tebhattefte Anertennung 
aus über die große Liebenswürdigkeit, mit der Glatz die Gäfte aufgenommen. 
Möge das Werk, das hier geſchaſfen, reichen Segen weithin verbreiten! 


—0— Wartha, 17. Juni. [Der muthmaßliche Mörder! 
des Mädchens, die am 3. Pfingſtfeiertage fo fürchterlich zugerichtet 
hier im Neiſſebett todt gefunden wurde, hatte dieſer Tage Verhör am 
Orte der That vor einem Militär⸗Gericht. Man hatte ihn Behufs 
Confrontation mit denjenigen, die ihn kannten und mit ihm geſprochen 
hatten, von Breslau hierher transportirt. Er iſt von allen, die ihn 
beim Tanzvergnügen im Haag geſehen, als derjenige wiedererkannt 
worden welcher das Local mit dem Mädchen in der Nacht verlaſſen 
habe. Er leugnet hartnäckig und will gar nicht dort geweſen ſein 
und behauptet, die Blutflecken in ſeinen Montirungsſtücken rühren von 
einer Schlägerei her. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


A Breslau, 17. Juni. [Bon der Boͤrſe.] Die Börfe verkehrte heute 
in ruhiger Haltung. Die Courſe ſetzten anfänglich ziemlich feſt ein, fpäter 
ſchwächte ſich die Stimmung wieder ab. Die Umſätze waren von geringem 
Belange. — Creditactien pr. ult. 406—405,50 bez., Lombarden 192— 191,50 
bez., Franzoſen feſt 510,50—510,75 bez. Schleſ. Bankverein 94,50 Gd. 
“n...... Ni ol 

Sredlau, 17. Juni. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) höher, get. — Ctr., abgelaufene Kündigungs 
(deine 130 vi Juni 138,50 Mark Gd., Juni⸗Juli 138,50 Mart Gd., Juli⸗ 
August 139 Mark Gd., 139,50 Mark Br., Auguſt⸗September 142,50 K 
Nodend a 143 143,50 Mark bezahlt und Gd., October⸗ 

0 = 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. laufenden Monat 172 Mark 
Br,, Junta — Mart Bt. > Pag 

Gerite (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. laufd. Monat 150 Mark Br. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gef. — Ctr., pr. laufenden Monat 145,50 bis 

„50 Mark bezahlt, Juni⸗Juli 145,50—146,50 Mark bezahlt, Juli⸗Auguſt 
141 141,50 Mark bezahlt, September⸗October —. 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr., pr. laufd. Monat 273 Mark Gd. 

Rü böl (pr. 100 Kilogr.) niedriger, 52 — ECtr., loco 58 Mark Br., pr. 
Juni 58 Mark Br., Juni⸗Juli 58 Mark Br., September⸗October 57 Mart 


47,19 Mark Br., 46,54 Gd. 
Die 


oͤrſen⸗Commiſſton. 


5 Breslau, 17. Juni. e ene und Grundſtuck⸗Bexricht 
On Carl Friedländer.] as Hypothekengeſchäft bewegte ſich in letzter 
N e in normalen Bahnen; für erſte Hypotheken in nicht zu entfernter 
age bleibt Geld ſehr willig, zweite Eintragungen in guter Staatgegend ſind 
enig am Markte, vorſtädtiſche Hypotheken, erſte und zweite, ſind mehrſeitig 
Ifferikt. Die zahlreichen letztwöchentlichen Beſizveränder ungen betreffen fait 
nur kleine Häufer in entfernter Lage, die mit kleinen Anzahlungen erworben 
N rden; über größere Grundſtücke ſind Verkaufs⸗Unterhandlungen eingeleitet, 
eren Reſultate abzuwarten ſind. 


2 [Breslau's reſp. Schleſiens Handel und Induſtrie im Jahre 1874, 
de feinem zweiten, beſonderen Theil, beichäftigt ſich der Jahresbericht der 
ben Handelskammer zunächſt mit dem Ackerbau und deſſen Erzeug⸗ 
niſſen. Bezüglich desselben lautet der Bericht nicht Be unerfreulich 
Als in den vier vorangegangenen Jahren. Auch im Jahre 1874 konnte Schle⸗ 
ſien nicht exportiren, der Getreidehandel war vielmehr wiederum ein Ver⸗ 
mittler eines recht umfaſſenden Imports, und Roggen und Weizen ſtellten 
ſich auch im verflofienen Jahre in Stettin und Berlin billiger als in Bres⸗ 
lau. Vorräthe von größerer Bedeutung wurden in das Jahr 1874 nicht 
binübergenommen. Die Ernte war wohl in Roggen und Weizen bei 
ſchöner Qualität mehr als ausreichend für den Bedarf, dagegen lieferten 
ſämmtliche Sommerfrüchte ein Defizit und mußten große Maſſen aus Ungarn, 
alizien, den Donaufürſtenthümern und Rußland bezogen werden. Die neue 
interſaat berechtigt zu den beſten e lar . 
em Mangel an größeren Lagerhäuſern für Getreide und andere Maſſen⸗ 
güter am hieſigen Platze iſt auch heute noch nicht abgebolſen. 

In Weizen trat in den Sommermonaten in 40 der allſeitig reichen 
Ernte ein Rückſchlag des Preiſes don 95 Thlr. auf ca. 60 Thlr. ein, ohne 
dadurch weder Nachfrage für den Export noch Speculationsluſt hervorzurufen, 

a die nämlichen Erntereſultate wie in Schleſien, für den genen mittel: und 
weſteuropäiſchen Continent zu regiſtriren waren. — In Roggen war die 
Fonte, wie bereits bemerkt, ebenfalls befriedigend von Quantität und Qua⸗ 
Dat, die Frucht muße aber für des Det auf anderen Gebieten eintreten. 

ie Roggenpreiſe gingen vom Frühjahr bis zum Jahresſchluß ſtetig zurück. 
Im erften Semeſter wurde feine Waare aus Oſtpreußen und das ganze Jahr 

undurch ordinärer Roggen aus Rußland in großen a9 U. bezogen. In 

erſte war die Ernte ſehr mangelhaft, und wurde aus Galizien, Nordun⸗ 

garn und Mähren neue Gerſte untergeordneter Qualität eingeführt. Ebenſo 
war die Ernte in Hafer ungenügend und fanden bedeutende Zufubren aus 
alien, Ungarn und Polen fett. Auch in Mais war die Zufuhr reich 
905 Die te in Hülſenfrüchten war ebenſo unbefriedigend als im 

abre 1853. Weiße Bohnen wurden in der Provinz gar nicht gewonnen, 
ebenſo waren Erbſen mißrathen. In Lupinen befriedigte die neue Ernte 
lunch weniger als 1873, und da in dieſem Artikel auch im übrigen Deutſch⸗ 
and die Frucht feblgeſchlagen war, fo ſtellten ſich die Preiſe doppelt fo hoch 
als 1871 und 1872. Die Ji ae de war gleichfalls noch unbeftiedigen · 
der als die vorigjädrige. Die Zufuhr von ruſſiſcher Leinſgat war nicht 
„deuten. Der biefige Blas, welcher früher Hauptſtapelplatz in dieſem Ar⸗ 
ikel war, hat in feiner Bedeutung leider verloren, weil der Frachterſparniß 

alber hier faſt nichts mehr in Lager geht, ſondern direct von Stettin aus 
A die Verbrauchsorte verſandt wird. In Raps und Rübſen war mit 
ſtabnahme Ungarns die Ernte überall gut; die Preiſe blieben im Ganzen 
genil. — Der Anbau in Farbepflanzen iſt auf ein Minimum reducirt. 
togppe iſt durch Anwendung des künſtlichen rare verdrängt. Die Kar: 
€ felernte war quantitativ und qualitativ zufriedenſtellend und betrug in 

>biefien 96 4 des Durchſchnitts. In Zuckerrüben war das Ernterefultat 
An ungleiches, und betrug in der ganzen Ae 0,76 einer Mittelernte. 

N. Cichorienwurzeln war bei nicht ganz entſprechender Quantität die 

nalität eine ausgezeichnete, und erzielten dieſelben den vorigjährigen Preis. 
zer Kardenbau iſt fait gänzlich eingeſtellt worden; die Züchter im Treb⸗ 
Aber und Canther Kreiſe erklären faſt einſtimmig, daß ſie ſich des mühſamen 
baus der Karden in Zukunft enthalten wollen, weil der Acker beim An⸗ 
— anderer Feldfrüchte beſſer zu verwerthen ſei. Mit Tabak waren, wie 
Mo Ohlau berichtet wird, 34,556 Ar bebaut. Die Ernte war mittelgut, der 
orgen ergab 10 Ctr. Die Preiſe ſtanden anfänglich 7— 8 Thlr. pro Ctnr., 
wurden aber ſpäter auf 5—6 Thlr berabgedrückt. Das Geſchäft ging im 
Allgemeinen Hau. — In Kleeſaat ſtellten ſich die Preiſe anfänglich ziem⸗ 
u hoch, wichen aber ſpäter rapide. — Die Weinernte war quantitativ 


elgut. . 
g Das Geſchäft in Reis war bis zur Erntezeit bei feſten Preiſen regelmä⸗ 
ßig, namentlich wurde Bruchreis lebhaft begehrt. Nach der Ernte ließ der 
egehr nach und fielen die Preiſe. Kaffee war in den erſten Monaten 
Gegenſtand der wildeſten Speculation, die Preiſe wurden im Januar auf 
einen Stand getrieben, den ſie ſeit 50 Jahren nicht eingenommen hatten. 
m März trat ein Rückſchlag ein und fielen die Preiſe plötzlich um 40 %. 
Abater hoben ſich die Preiſe ſucceſſive, doch ſchloſſen ſie im December nach 
ielfachen Schwankungen noch 20 5 unter den Januar⸗Preiſen. In Baum: 
it le war das Geſchäft auch im Jahre 1874 ganz unbedeutend. Ebenſo 
im Farbewaarengeſchäft eine nac hallige Beſſerung nicht eingetreten. 
In Talg fand ein recht bewegtes Geſchäft ſtatt. Die Preiſe waren weichend 
Bald trat aber ein ein Umſchwung der Stim⸗ 
Das Geſchaft in über 


und ſanken im Marz rapid. aber 

ung ein und ſtiegen die Preiſe allmälig wieder. 

N eeiihen Häuten war ſchleppend bei flauer Stimmung. Rinds⸗ 

1 ute waren ziemlich begehrt, wogegen das Geſchäft in Roßhäu⸗ 

gan Ha Ausdehnung erfreute. In Kalbfellen hat das Geſchäft 
J aufgehört. 

Für Wolle war das J. 1874 gleichwie das Vorjahr ein trübes; beſonders 
ſchwer getroffen war der Abſatz feiner Tuche und in 5 deſſen das Geſchäft 
in beſſeren Wollen. Trotzdem nahm der Breslauer Wollmarkt noch einen 
verhältnißmäßig ziemlich günſtigen Verlauf und betrug der durchſchnittliche 
Preisabſchlag nur 2—4 Thlr. Nachdem jedoch die übrigen deutſchen Märkte, be: 

eſonders der Berliner, flau und ſchleppend verlaufen waren, ſank das Ge⸗ 
ſchäft auf unſerem Platz in Trägheit Ge und drückten ſich die Preiſe. Im 
en an un Sabre 1874 ca. 200. 8 — — zu ee eſtellt worden, 
iervon wurden ca. 91, tr. verkauft, ſo daß am uſſe des res 
ein Beſtand von ca. 18,000 Gtr. verblieb. Zune: Sa 

Honig wurde im Jahre 1874 in Schleſien et vas reichlicher als 1873 — 
ca. 1500 Ctr. — geerntet. 


B 
und Metalle.] Seit letzter Woche hat ſich zwar für 
8 geltend gemacht und ſind die A 


50 Kilgr. loco. — Zinn ruhig. Bancazinn in Holland 50% 
unn Mar 


90 9 fun je nach Qualität } „ 50 ö 
u - 50 Kilogr. Im 1 verhältnißmäßi 
72—75 pr. 50 Klgr. i 2 


‚26,00—26,25, letztere Mk. 25 pr. 
mie und vn e m 1650.17, 0 och pr. 
Gieſche's Erben ad Hütte e e 150 Pr 


Ml. 8 $ ſiſches Mk. 23,50-24,50. Spaniſches 


arzer und Sa 

Rain u. Co. Mk. 26,2527. S 1 dres 25 —26 ilprei . 

decent . 
oheiſen. Die Stimmung des Roheiſenmarktes in Glasgow hat ſich ver⸗ 


befiert und dürfte wohl bald eine Preigſteigerung zum Durchbruch lommen. 
„B. Zur: 
f d beſte 
pr. 50 Kilogramm. i 5 . 
> 0 pr. 50 Kgr. Oberſchl. gen 0 ie Mk. le 5 

50 Kilogr. wi Holzkohlen⸗Roheiſen 

r. i 

4,50—5 pr. 50 Fcge.: 


Ge chmiedetes 
räger Mk. 


betüber 57,50 Mark Br., Nobember- December, 12,50 —17 locg pr. 50 K. ar. e 


t Dimenſien. — Eiſenbahnſchienen. Zu 
Banzwecken geſchlagene Mk. 50, zum Verwalzen Mk. 4.75 —5,25 f 
nach Lage des Ablieferungsortes. — Kohlen und Coaks ſteigend, da Frachten 
höher gehen. Engliſche Nuß⸗ und Schmiedekohlen nach Qualität werden hier 
bis Mk. 81, Coaks Mk. 68—72 per 40 Hectoliter 5 Schleſiſcher und 
weſtphäliſcher Schmelz⸗Coaks Mk. 1,50 1,90 pr. 50 Kilogr. loco bier. 
- Leopold Hadra. 


Die Nr. 24 der „Neuen Handels⸗Zeitſchrift“ für die Intereſſen des 
Handels und der Juduſtirie, Organ des Verbandes deutſcher kaufmänniſcher 
Vereine Verlag von Ludwig Heimann, Berlin W., Derfflinger⸗Straße 16, 
hat folgenden Inhalt; Wochenſchau. — Zum erſten; Brandenburgiſchen Ge⸗ 
werbetage. — Schilderungen aus dem deutſchen Zunftleben: 1. Unebrliche 
Leute (Schluß). — Die Leineninduſtrie der Provinz Hannover. — Literatur. 
— Vereinsnachrichten. — Vermiſchtes. — Inſerate. 


Concurs Eröffnungen. rer 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Eduard Buchheim, in Firma: 
Buchheim u. Rudert in Auerbach. Einſtweiliger Verwalter Advocat 
Ludwig. Erſter Termin: 19. Juli. 


l 
JDisconto-Geſellſchaft in Brrlin.] Die Auszahlung der Dividende 
pro 1874 mit 48 Mark pro Stück erfolgt vom 1. Juli ab in Breslau beim 
Schleſiſchen Bankverein. (S. Inf.) 


Aus weiſe. 

Paris, 17 Juni. [Bankausweis.] Baarvorrath Zunahme 2,024,000. 
Portefeuille der Hauptbank und der Filialen Abnahme 5,827,000. Geſammt⸗ 
Vorſchüſſe Abnahme 469,000. Notenumlauf Zunahme 1,042,000. Gut: 

aben des Staatsſchatzes Abnahme 17,507,000. ufende Rechnung der 
rivaten Zunahme 11,092,000. Schuld des Staatsſchatzes —. 

London, 17. Juni. [Bankausweis.] Totalreſerve 12,384,624 Pfd. St. 
Notenumlauf 26,458,470 Pfd. St. Baarvorratb 23,843,093 Pfp. St. Porte⸗ 
feuille 18,334,029 Pfd. St. Gutbaben der Privaten 19,546,851 Pfd. St. 
Guthaben des Staatsſchatzes 6,949,426 Pfd. St. Notenreſerve 11,618,245 
Pfd. St. — Procentverhältniß der Reſerden zu den Paſſiven — . 

[Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn.] Einnahme pro Mai 1875. 


3 5 Frachten: . > 
nzahl. 


3 Pud. 8. K. 
Im Monat Mai 1875. 140,721 5,663,723 330,837 07 
P s 1874 127,887 7,614,765 405,099 15% 
Mithin im Jahre 1875 weniger . + 12,87 — 155107 — 74,262 08 
Vom. 1. Jan. bis 31. Mai 1875 498,881 27,020,589 1,517,813 84% 
RE. Ele do. 1874 509,311 32,108,514 1,757,290 14% 


Mithin im Jahre 1875 weniger . — 10,430 — 5,087,925 — 239,476 30 
[Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn.] Einnahme pro. Mai 1875. 
Perſonen: Frachten: eld Einnahmen. 


Zuſammen: 

5 Anzahl. Pud. Rs. s 

Im Monat Mai 1875. 36887 1,152,718 81,240 57 

. 32,343 1,566,255 82.941 56 

Mithin im Jahre 1875 weniger . + 4,544 — 413,537 — 1,700 99 
Vom 1. Jan. bis 31. Mai 1875 129,336 6,419,695 378,536 46% 

5 do. N do. 1874 132,493 8,185,068 395,495 01 


Mithin im Jahre 1875 weniger . — 3,157 — 1,765,373 — 16,958 54% 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


= Breslau, 17. Juni. [Vom Eiſenbabn⸗Commiſſariat.] Mit 
dem geſtrigen Tage iſt das Eiſenbahn⸗Commiſſariat in Thätigkeit getreten, 
welches nach dem Erlaß des Handelsminiſters vom 1. d. M. hier neu er» 
richtet worden iſt. Dem neuen Commiſſariat iſt die Oſtpreußiſche Südbahn, 
Tilſit⸗Inſterburger, Marienburg⸗Mlawkaer, Creutzburg⸗Poſener, Breslau⸗War⸗ 
ſchauer Bahn preußiſche Abtheilung), Oels⸗Gneſener, Märkiſch⸗Poſener, 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger und Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn zur Beauf⸗ 
ſichtigung nach Maßgabe der beſtehenden Vorſchriften überwieſen worden. — 
Als Vorſitzender fungirt bekanntlich der Geh. Regierungsrath v. Mutius. 


Das Geſchäftslocal des Eiſenbahn⸗Commiſſariats befindet ſich Ohlauer Stadt⸗ 8 


graben Nr. 2. 


[Poſen⸗Colberger Eiſenbahn.] Der Handelsminiſter hat den Bau de 
Strecke der Poſen⸗Colberger Eiſenbahn durch den Deutſch⸗Croner Kreis in der 
Richtung von Lebehnke, Plienitz, Bethkendammer und Jaſtrow nach Ratzebuhr 
genehmigt. Damit iſt ein faſt endlos erſcheinender Streit zwiſchen Jaſtrow 
und Deutſch⸗Crone zu Gunſten des erſteren Ortes entſchieden worden. 


Berlin, 16. Juni. [Deutſche Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft.] 
Heute fand die Generalverſammlung der Deutſchen Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft 
ſtatt, zu welcher 1,349,000 Thlr. mit 659 Stimmen angemeldet und 1,160,000 
Thlr. mit 580 Stimmen vertreten waren. Auf die Vorleſung des Geſchäſts⸗ 
berichtes wurde verzichtet. Vom Vorſtandstiſch aus wurde mitgetheilt, daß 
ſeit dem Abſchluſſe des Geſchäftsjahres 1874 ein kleines Grundstück in Ber⸗ 
lin ohne Schaden verkauft ſei und die Stadtbahn die ganz zu übernehmen⸗ 
den Grundſtücke Andreasſtr. 74, Stallſtr. 7, Georgenſtr. 17 (Circus Renz) 
und Friedrichſtr. 142 nunmehr aufgelaſſen erhalten habe und die nur anzu⸗ 
schneidenden Berliner Grundſtücke, und das in Charlottenburg erforderliche 
Terrain, nach Erledigung der vorgeſchriebenen Formalien übernehmen werde. 
Der Vorſtand ſprach dabei die Erwartung aus, daß nunmehr endlich auch 
dor Bau der Stadtbahn in Angriff genommen werde; die Gründe, welche 
den Bau bisher verzögert hätten, ſeien ſchwer erfindlich; die Geſellſchaft habe 
aber an dem baldigen Beginn das hervorragendſte Intereſſe, da Käufer für 
Grundſtücke der Geſellſchaft in Berlin, wie in Charlottenburg vorausſichtlich 
nicht eher auftreten würden, als bis in die Trace der Stadtbahn endgiltig von 
der hoͤchſten Inſtanz feſtgeſtellt und der Bau der Bahn ſelbſt, wirklich in Ans 
geif genommen ſei. Die Einflüfje, welche ſich dabei geltend gemacht, den 

intritt dieſes Zeitpunktes zu verzögern und das Publikum über den Bau 
und die Rentabilität der Bahn irre zu führen, ſeien bekannt, jedoch im Hin: 
blid auf die bindenden Erklärungen der Staatsregierung und die forgfältig 
gefaßten bezüglichen Verträge ohne Ausſicht auf Erfolg. Auf die Anfrage 
eines Actionärs über die Hypotheken⸗Verhältniſſe und die zu deren Bezahlung 
zur Verfügung ſtehenden 
nahme der ſämmtlichen für die Stadtbahn erforderlichen Grundſtücke und 
nachdem dadurch 30 2 Einzahlung verrechnet ſei, die Verzinſung ca. 218,000 . 
jährlich erfordere. Die Grundſtücke brächten alsdann einen Er⸗ 


trag von in Berlin 3 ca. 135,000 , 

in Charlottenburrrg ca. 5,000 „ 

in Dortmund e. ca. 3,000 „ 
143,000 34 
fo daß ſich ein Zuſchuß ergebe von aa... 75,000 34 
Werden diervon die 44 Procent Zinſen der 30procentigen Ein⸗ 


zablung auf die Stadtbahn⸗Actien mit circa 54,000 
zogen, fo ergiebt ſich ein Ausfall von ca. 21,000 Thlr. 
einſtimmig ohne Debatte Decharge ertheilt. Der Antrag auf Statutenän⸗ 
derung wurde nach längerer Debatte zurüdgezogen und bei der demnächſt 
ſtattgefundenen Wahl von Auſſichtsraihs⸗Mitgliedern wurden faſt einſtimmig 
berufen die Herren: Banquier Dr. Eſchwe, Banquier Julius Schiff, Wirkl. 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath a. D. Hartwich, Baumeiſter Friedrich Koch, ſämmtlich 
in Berln, Kaufmann Julius Wummenhof in Bad Oeynhauſen und Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Sanden in Götliz. 


Thaler abge⸗ 
Demnächſt wurde 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Las Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Ems, 17. Juni. Cultus miniſter Falk iſt von Coblenz kommend, 
hier eingetroffen. Geſtern langte zur Audienz beim Kalſer der Afrika⸗ 
Reiſende Nachtigal hier an. Falk und Nachtigal wurden zur kalſer⸗ 
lichen Tafel geladen. 

Straßburg, 17. Juni. Der Landesausſchuß wurde heute Vor⸗ 
mittags elf Uhr durch den Oberpräſidenten eröffnet, der in feiner An⸗ 
ſprache die Aufgaben und Zielpunkte der Verſammlung bezeichnete und 


b hervorhob, der Einfluß des Landesausſchuſſes auf die Zukunft Elſaß⸗ 


Lothringens werde um fo größer und wohlthätiger fein, je feſter daran gehalten 
würde, das Intereſſe Elſaß⸗Lothringens unlösbar mit dem des deutſchen 


ittel, wurde die Auskunft ertheilt, daß nach Ab⸗ S 


WER a a Te Yet e 


\ Red es zu verbinden. Der Alters präfident Flurer dankte im Namen 

der 
rufen, und erklärte: „Wir hegen die Hoffnung, daß das Reich ung 
bald würdig findet, unſere Angelegenheiten in nicht zu ferner Zukunft 


erſammlung dem Kaiſer, der die neue Inſtitution ins Leben ge⸗ 


in unſere eigenen Hände zu nehmen“. Anweſend waren ſämmtliche 
Mitglieder bis auf den entſchuldigten Baron Reinach, der nächſter 
Tage eintrifft. 
Gebweiler zum erſten Präſidenten. 

Verſailles, 16. Juni. In der heutigen Sitzung der National⸗ 
Verſammlung wurde die Discuſſion über den Geſetzentwurf betreffend 
den höheren Unterricht fortgeſetzt. Das Amendement des Deputirten 


Der Landesausſchuß wählte Jean Schlumberger aus 


Paris, welches zur Prüfung der Studirenden der verſchledenen Facul⸗ 


täten eine gemiſchte Jury einſetzen will, wurde mit 385 gegen 312 
Stimmen angenommen. * 


Madrid, 17. Juni. 
wieder das Bombardement auf Guetara von Zarauz aus. 
erwidert lebhaft. 


„Epoca“ meldet: Die Carliſten begannen 
Guetara 


London, 17. Juni. Die „Times“ meldet in ihrer zweiten Aus⸗ f 


gabe die Zahlungseinſtellungen von Malcoln Hudſon und Compg⸗ 


nie 5 Crosby Square und A. Gonzales und Compagnie 71 Pal⸗ 


merſton Boildings. Die Paſſiva ſind, wie es heißt nicht bedeutend. 

Rom, 17. Juni. Die Deputirten der Linken, welche ihre Demiſ⸗ 
ſion gegeben, haben dieſelbe zurückgezogen. Man glaubt die Kammer 
werde nach der heutigen Sitzung vertagt werden. 

Bukareſt, 17. Juni. Deputationen des Senats und der Kammer 
beglückwünſchten den Fürſten anläßlich des Entgehens aus der Gefahr 
bei dem Bahnzuſammenſtoß. Die Kammer verhandelt ſeit dem 15. April 
die Thronadreſſe in lebhaften Debatten. Das Amtsblatt theilt einen 
Zuſammenſtoß eines Poſtzuges und eines Petroleumzuges mit, der am 
13. Juni ſtattfand. Der Poſtzug brannte an, ein Theil der Briefe 
iſt verbrannt. a 


(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

München, 17. Juni. Die hieſigen ultramontanen Blätter ver⸗ 
öffentlichen ein Wahlmanifeſt des clericalpolitiſchen Comite's Ober⸗ 
baierns, unterzeichnet von Graf Arco⸗Zinneberg, Graf Preifing, 
Stadtpfarrer Weſtermayer, Rechtsanwalt Freitag und Anderen. Es 
heißt darin, man werde dem Reiche geben, was dem Reiche iſt, aber 


geſtützt auf die Reichverfaſſung ſelbſt nicht eine Haaresbreite von 


dem verbliebenen Volks⸗ und Landesrechte ablaſſen, die Vertragstreue 
halten, aber auch fordern. 

Straßburg, 17. Juni. Als wichtigſter Berathungsgegenſtand 
wird der Landeshaushaltsetat bezeichnet. Bei der Präfidentenwahl 
wurden je 14 Stimmen für Schlumberger (Gebweiler) und für 
Apotheker Klein (Straßburg) abgegeben. Erſterer als der Aeltere 
wurde gewählt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 17. Juni, 12 Uhr 25 Min. a nn Credit⸗ 
Actien 405, — 1860er Looſe 117, 20. Staatsbahn 512, —. 
192, —. Italiener 72, 30. Amerikaner 98, 90. Rumänen 34, 70. Spro⸗ 
cent. Türken 42, 40.  Disconto-Commandit 157, 25. Laurahütte 98, 50. 
Dortmunder Union 11, —. Köln⸗Mind. Stamm⸗Actien 99, 25. Rheiniſche 
114, 25. Berg.⸗Märk. 84, 50 Galizier 105, 50. Reichsbank —. Ziemlich feit. 

Weizen (gelber): Juni 191, —, Septbr.⸗Octbr. 193, 50. Roggen: Juni 
145, —, Septbr. Oetbr 146, —. Rüböl: Juni 58, 50, Septbr. Deibr. 59, 90, 
Spiritus: Juni⸗Juli 52, 40, Auguſt⸗Septbr. 54, 30. 


Berlin, 17. Juni. [Schluß⸗Courſe.] Schwach. 

a, wn Bede 2 Uhr 20 8 1 11 

8 Cour om . 4 urs vom . E 
Deft. Geevit-ctien 402, — 404, 50[Brest. Mafl⸗ B. B. 88, —| 85, — 
Deit. Staatsbahn 511, 50, 509, —[Laurabütte 98, 25 99, — 
Scher Bantyerein 94 10 94, 50 Wien hurt 188, 30 188, 20 
Dres! Discontobank 73, 40, 73, 500 Wien 2 Monat... 182, 10 182, 20 
Schlef. Vereinsbank 88, — 88, —Warſchau 8 Tage. 280, 90 281, 20 
Bresl Wechelerbank 70, 50, 70, 50 Oeſterr. Noten. - 183, 900 184, 05 
do. 5 70, — 70, — Ruß. Noten 281, 25 281, 20 
do. Maklerbant .. — —— 8 8 136, — 136, 75 

weite Depeſche, Mim. 

4% proc, preuß. Anl. 105, 70 105, 60 j Köln⸗Mindener . 99, 75 99, 50 
2 pre. Staatsſchuld 92, 25 92, 25 Galizier „50 105, 50 
Kojener Banobrite 94, 80 94, 75]Oftveutihe Bant. . 80, 25 80, 25 
eſterr. Silberrente 68, & 68, 20 Disconto⸗Comm. . . 155, 75 157, 10 
Deiterr. Papierrente 64, 30 64, 300 Darmſtädter Credit 125, 25 125, 50 
Türk. 5 5 18651 Aal. Zr —! 4, 30 Dortmunder Union 10, 10 10, 75 
talieniſche Anleihe 72, 40 72, 300 Kramſt aa 87, 10 87, 10 
B 1 
Rum. Eiſ.⸗Obli 34, 34, . —. — 
Oberſchl. Litt. 5 138, 25 138, 10 Moritzhütte 35, — 35. = 
Breslan-Sreiburg - 80, 75 81, —jMeggonfabril Linte 58, 50 53, 50 
Kenne. 10 20 140, ( Peper | 51, 28 
Perlin-Ödrhker. - 46, — 46840 Sic. . 

Bergiſch⸗Märkiſche. 84, 50 84. 75 : N 


Nachbörſe: Ereditactien 402, 
75 n 155, 70. Dortm. 10, 10. Laurahütte 98, 50. Reichsbank 

„78. 

Neue merkantile Londoner Nachrichten beunruhigten, die Speculation gab 
große Aalen ab. Bankwerthe, Deutſche Bahnen, dr h 
und ftabil. Renten in Folge von Capitalanlagen gefragt. Anlagen unver⸗ 
ändert. Discont 3 . 

Frankfurt a. M., 17. 


N 116%. 1 


Darmſtädter 125, 25. Meininger 83 ankfurter Bankverein 72%. 
lerbant 77%. Hahn'ſche Effectenbank 106, 25. Oeſterreichiſche Bank 
Schleſ. Vereinsbank 87. Matt. 

London, 17. Juni. (Anfangs ⸗Courſe.] Conſols 93, Ol. 
liener 72%. Lombarden 9%- Amerikaner 102%. Türken 48, 09 


Wetter: Schön. } a 

Köln, 17. Juni. [Getreide⸗Markt.] (Schluß ⸗ Bericht.) Weizen 
behauptet, dall 19, 50. November 20, 25. Roggen ſtetig, Juli 15, 05, 
Novbr. 15, 55. NRüböl hauptet, Juli 32, 50, Octoer 33, 30. Hafer matt, Juli 
16, 90. Nopember 15, 70. 

Cöln, 17. Juni. Die heutige Generalverſammlung des A. Schaffhauſen⸗ 
ſchen Bankvereins ftellte die Dividende auf 5% J feit. — Das Handelsge⸗ 
richt ſprach die Fallimentserklärung über die Rbeiniſche Effectenbank aus. 

17. Juni. (Schlupdericht.) Weuen 
ept.⸗October 193, tg 


Jar 


60%, per Octbr. 61%. Spiritus ſtill, per Juni 38%, per Auguſt⸗Sept. 
40%, pr. Septbr.⸗Octbr. 41%. — Wetter: — 

Umfterdam, 17. Juni, Nachm. [Getreivemarkt.] (Schlußbericht) 
Weizen loco per Juni —, —, November —, agen flau, 
pr. ni —, —, per Juli —, —, p 


„ er er —, —. — 0 
loco —, pr. Juni —. —, pr. Herbſt —, Mai 1876 — Raps per Frühjahr 
—, —, per Herb 3 e 
Paris, 17. Juni. 
Anleihe 1872 103, 65. dto. 187 ener 73, 35. Staats⸗ 
bahn 636, 25. Lombarden 237, 50. Türken — —. Spanier —, —. feſt. 
Paris, 17. Juni. [Getreidemarkt.] Mebl weichend, per Juni 54 
50, per Juli 55, —, Auguſt 55, —, September-December 56, 50. Weizen 
matt, per Juni „ 5 re per Juli 25, —,. iguſt 25, 25, September⸗ 
December 26, —. Spirituz matt, per Juni 50, 75, Auguſt —, 
—, Sept.⸗December 52, 75. 


50. Franzoſen 512, 50. Lombarden 191, 


anzoſen, Lombarden ſtill 


8076. 


. Octbr. 403, — 8 
n ke ee eee Rente 64, 07. 


Mehl 5 
Kaffee R 


8 25. 
io 17%. 


Mais (old 
Havanna⸗ 
. Speck (short 


7. Juni. 
50, Se Ay 191, —, 
1 Se 11 5 clober 60, —, 
uni⸗Juli 52, 10, Huguft:Geptbr. 
Hafer: Juni 160, 50, Septb.⸗October 149, 


eee 17. 8 1 Uhr 20 M.. Weizen: ſtill, Juni 190, — 
189, —, « Dctober 193, —. Roggen till, per Juni 146, 
J rl 9 — September. October 145, Rüböl matt, per 
uni 57, — ‚ Septbr: ⸗Octbr. 57, 50. Spiritus ftill, per loco 50, 25 155 Juni⸗ 
uli 50, 80, per Juli⸗Auguſt 51, 80. Petroleum per Herbſt 1 1. 


Hols 8b.) 
Glasgow, 17. Juni, Nachm. Roheiſen 58 Sh. 3 D. 


Frankfurt a. M., 17. Juni, Abends. — Uhr — Min. [Abendbörſe.] 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 199, —. Oeſterreichiſch⸗ 
franz. Staatsbahn 254, 38. Lombarden 94, 25. Silberrente —, —. 
1860er Looſe —,—. Galizier 210, 25. Eliſabetbbahn — Ungarlooſe 
—. Provinzialdiscont —, — Spanier —, — Darmſtädter —. 
pierrente —. Bankactien —. Buſchtiehrader —. Nordweſt —, 
Efiectenbant —. Creditactien —. Raaberlooſe —. Meiningetlboſe — 
Comptantcourſe — Deutſch⸗oͤſterr. Bank —. Frankfurter Wechslerb.— — 


25 „per Juni: Juli 


18 


4 


— 


Ze 


222 


— a I, 


— 


ern er, 


Et 3 en 3 R 


4 


deſen. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 637, 50. Neue do. —, —. do. Noe 


Raff. Petroleum 10 Newport 239,000 Pfd. Sterl. 


17. 13:18 —. Lomb. Eiſenb.⸗Actien 237, 50. do. Priortc ien 242, —. Türken 
. 70 05 70, 101 Snats-Gilen 8 
Pen gbd 4, 101 , 20 Perg — 1. 1 50 8 1865 4,0. be. de 1869 280, —. Tur alone 124, — Staate cker 
13860 er Loose... .. 12, — 112, — Lomb. Eiſenbahn . . 105, 25| 105, — | Spanier inter. — Fiamſen —, —. Sehr jet, Geld flufſg. 
e 20 134, 20 Londen en 111, 35! 111, — 17. 4 Uhr. i 
. . 222, 25 222, 90 Galler. 233, 75 100 ö Danke PERMRORENGE S TERE- BON ODeR Der. IDEAL. KiAtnan 
Kord f 15 5 50 151, — Unionsbant. 100, 25 100, — Conſols 93,01. Italien. 5. Rente 72%. Lombarden 9%. 5pCi. 
Nordbahn 195, — 195, 05 Kaſfenſchene . 163, 12 168. — | Rufen de 1871 102 C. dio. de 1872 10136. Siber 55, 11. Turt. Anleihe de 
. 121 50; 122, 50, Napoleonsdor +... — „8, 8644| 1865 43%.  6pCt. Türken de 1869 54%. 6pCt. Verein. St. per 188: 
Franco 40, Ei er 40, — N —. 1 — 102%. Silberrente 68. Papierrente 63. Berlin —, —. Hamburg 
ork, 16. Juni, Abends 6 Uhr. S888 174% ] Gold-Agis 13 Monat —, —. Frankfurt a. M. —, —. Wien —, —. Paris —, — 
9 5 a 1 une 5 5 2 Ar 1 2 17. 8 N. ee Petersburg —. Spanier —, —. Platzdiscont 3% pCt. Bankeinzahlung 


3 rufeag e. 


e und 


Oberſchleſiſcher g 
ae — 


Mus ſchuß⸗Sitzung 


am 22. Juni d. J., e 4 Uhr, Era Wala 805 


(Bereinslocal: 


Schall Hote 


Ober schlesische 
Stamm- Actien La. B. 


Wir übernehmen die Versicherung gegen die am 1. Juli a. 16 04 


Gebr. Guttentag. 


” findende Pari-Verloosung. 


Zandwirtbichafts-Beamte, 


Rheiniſche —. Joſephbahn —. Deutſche Reichsbank 136, 37. — Matt. * Di de 0 5 0 Fele u J 
, . namentlich, berbeizatheie, Durch, bie Dereins” 
zuverläſſig empfohlen, werden unentgeltlich na 
d. Bresl. ig Zpet. Rente 64, 25. Neueſte öpct. Anleihe 1872 103, 87, | gewieſen durch das Bureau des S h Ne zur Unterftübung bon Pe 
do. 1871 —, —. Ital. öprocent. Rente 73, 45 do. Tabals⸗Actien —, — I wirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2. Et. (Rendant Glockner.) 5054] 
Als Verlobte empfehlen ſich: Heute früh 4 Uhr verſchied nach] Frl. 915755 Hagemann in Halle a / S. 3 
>= — — 19 in, ae er 3 — Beim. a. 5 eV v. a in 0 Gebr 1 Roesler 8 
ar oly üller. inniggeliebte theure Gattin Bertha, ſalz mit Frl. Anna v. Lehſten in Neu⸗ 
Kreuzenort. 12645) Ratibor. geborene Meblbauſen. Tiefgebeugt | Tſchau j Etablissement. 
Neuvermählte. 18800 widme ich Verwandten und Freunden, Verbindungen. Rittmſtr. und Heute Freitag, 18. Juni: 


zugleich im Namen der übrigen Hinter⸗ 
bliebenen, dieſe Trauernachricht ſtatt 
beſonderer Meldung mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. 2654] 
Rawitſch, 10 17. Juni 1875. 
[helm Hausleutner, 
De . Sürgermeifer a. D. 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobte. Pr.⸗Lt. im Thür. 
Inf.⸗Regt Nr. 31 Herr v. gavalade 
mit Frl. Martha Oppen in Berlin. 
Hr. Hilfspred. 1 5 in Nemitz 
mit Frl. Anna Moſer in Berlin. Hr. 


dor Krotoſzyner, 
** Hit Ke er, 


— 


Als erden öh. an rag ih: 
Hermann Primke, [6797] 
Selma Primke, geb. Kirſchſtein. 
Skarſine, Kr. Trebnitz, Rawitſch, 
den 15. Juni 1875. 


Heute wurde meine liebe Frau geb. 

Eſcher von einem ſtrammen Jungen 
leicht und glücklich entbunden, was ich 
Verwandten und Freunden ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung am anzeige. 

Breslau, den 17. Juni 1875. 
[6819] 


—— 


re 


Appell.⸗Gerichts⸗Refer. Joachimi mit 


Gustav Arnold. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Heut Morgen 9% Uhr wurde meine 
liebe Frau Mofalie, geb. Noth, von 
einem munteren Knaben auen ent⸗ 
bunden. [2646] 
Trockenberg per 12 
den 16. Juni 1875. ; 
Jacob Jacobowitz. 


Statt beſonderer Meldung. 
Die heute Früh 5 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau 


— Ta 


stattet selbst und 
den herzlichsten Dank ab. 


rr 


Lobe - Theater. 


Den 17. Juni 


1 Magda, geb. Scheel, von einem ge⸗ 

0 inden Sungen, beet Me ergebenft | Freitag. 1 a M.: „Die Neiſe 
6 anzuzeige Nothe. um die 8164) 

| 1 Epriftine Paket bei 8 5 e S eſelbe Vorſtellung. 


6810] Volks-Theater. 
eitag. „ Plauderſtunden.“ „Wer iſt 
d. Herr Pfarrer?“ „Weibl. Schildw.“ 


Variete- -Theater, 


97 Nikolaiſtr. Nr. 27. 

eitag. Grand Concert à la Mu- 

sard. Entree 25 Pf. Kinder 10 Pf. 
Anfang 7% Uhr. 


Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend 9 % Uhr nahm 
Gott unſere beiigelicte Ball 
im Alter von 4% Jahr na 
7wöchentlichen Ke Leiden 
zu ſich in ſein Himmelreich. 
Dies eigen tiefbetrübt an 
ickethier u. Be 
Priſſ bh, den 17. Juni 18 


* — Hildebrand’s 
N e Leiden derſchied heut Etablissement. 


gen Vater, Schwie: 
gerbater und Großvater 

Herr Iſaac Bildhauer 
im Alter von 76 Jahren. Tiefbe⸗ 
trübt zeigen dies um ſtille Wee 
bittend an: 
1 Die Hinterbliebenen. 
* Liſſa und Breslau, 
den 16. Juni 1875. 


Freitag, den 18. Juni: 


Großes patriotiſches 


Nationalfeſt 
zur 200 jähr. Erinnerungsfeier 
an die glorreiche Schlacht bei 
Fehrbellin (gegen die Schweden). 
ee en Kurt Bnenig 
Folgen einer 3 unſer N ee deb e 9 


ter Gatte, Vater, Sohn, Bruder 3 
— Schwager, der Buchbindermeiſter[ Juni 1675 ſein Land vor dem 
Untergange und legte dadurch den 


Rudolf Seyer. 
un Seer. und Be⸗erſten Keim zu unſerem heutigen 
3 Deutſchland. 


16 kannten widmen dieſe traurige Anzeige 
Bent ft: Concert 
der 


mit der Bitte um ftilles Beileid 
imentsmuſik des 1. Schleſ. 


19 16798 Die Hinterbliebenen. 
15 Nie e i. Schl., d. 16. Juni 1875. 
ie Beerdigung findet nnabend Hufaren-Megts. r. 4 unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Wallaſch. 
Bei eintretender Dunkelheit: 


den 19. c., Nachm. 4 Uhr ſtatt. 
Heute früh 9 Uhr ftarb nach langem, Illumination und feenhafte benga ⸗ 
liſche . des ganzen 


ſchweren Leiden unſer geliebter Gatte 
und Vater, der Kaufmann 


Nobert Hellriegel. zum Sal: 
Se rn een Brillaut⸗Feuerwerk 


des k. k. Kunſt⸗ 
G 


Anfang 6 Uhr. Entree Herren 25 ., 
l Damen und 5 10 Pf. 


euerwerkers ee 
ner 


En unerbitilihe Tod 1 uns 
Nachmittag? Uhr unſern heiß⸗ 


1 Sohn Carl im Alter don] Meinen lieben botaniſchen Freun⸗ 
ahren 2651]| den, welche am Sonntag in Jauer 
verſammelt waren, danke ich herzlich 


11 
Dies fatt befoitberer Meldun ung. 
den 5 En 1875. für ihren freundlichen Glückwunſch. 


ih N DE ei 
r. Dr. Hodann. 


. Kofeindng ı u. Tian 


Danks 


Für die so überaus grossen und be Beweise der 
Theilnahme bei der am 16. d. Mts. 
unserer lieben braven Frau, Mutter, Schwester, Schwiegertochter 
und Schwägerin Julie Heymann, verw. gewesene Rüdel, 
im Namen der tiefbetrübten Hinterbliebenen 


Breslau, den 17. Juni 1875. 
C. Heymann, Bäütpägen-Verleiher. 


Esc.⸗Chef im 3. Garde⸗Ulanen⸗Regt. 
Herr v. Roſch mit Frl. Elfriede von 
Michelmann in Potsdam. 
Geburten: Ein Sohn: Dem 
Hrn. Pfarrer Zeller in Oianienburg. 
Dez Hauptmann und Batt.⸗Chef im 
Rhein. Feld⸗Art.⸗Regiment Nr. 8, 
m Keutner in Coblenz. 
Todesfälle: Frau Ober⸗Landes⸗ 
Ger.⸗Rath v. Kameke aus Cöslin in 
Berlin. Generalmajor a. D. Herr 
von Zimmermann in Schweidnitz. 
err Bürgermeiſter Martini in 
ottbus. 


stattgefundenen Beerdigung 


16814] 


Landwehr Uf fizier- 


Ressource, 
I. Breslau Nr. 38. 
Am 18. Juni c., Nachmittags 
64 Uhr, findet im Schießwerder 
Garten ein 


Monstre-Concert 


mit Schlachtmuſik, Zapfenſtreich, 
Feuerrädern, engaliſcher Be 
leuchtung, patriotiſchen Deco⸗ 
rationen und ſehr gewähltem 
Programm 


zum Beſten der Wittwen 


und Waiſen 
der Wehrmänner Breslaus ſtatt. 
Billets à 60 R.⸗Pf. in den ange⸗ 


zeigten Commanditen und im Land⸗ 
wehr⸗Bureau. 8168] 
Kaſſenpreis 1 Mark. 

Der Wohlthätigkeit keine Schranken. 
r Vorſtand. 
von Donat. 

Milieski. Storch. Dr. Jany. 
Friedrich. Stephan. Scholz. 


Liebich's 
Etablissement 


Einem geehrten Publikum wird hier: 
mit bekannt gemacht, daß in Folge 
des e urn. n 
Concert hau et. 18175] 


 Weplom, 
Capellmeiſter im 11. Heoiment 
Paul Scholtz's 


Etablissement. 
Potpourri-Abend 


der 
Breslauer Concert-Capelle. 
[8166] ilse. 


" Boolsgiher Garten, 
Täglich geöffnet. [7421] 


Großes Concert 


von C u C. Fauſt. 


Bockbier⸗Ausſchank. 


Abends: 
Brillante 


Gas⸗Illumination. 


Anfang 7 Uhr. (8165] 
Entree für 1 20 Pf. 
für Damen und Kinder 1 Pf. 


Zelt Garten. 
Großes Concert 


des nn Herrn A. Kuſchel. 
ang 7 Uhr. [8021] 


Entree 5 Perſon 10 Pf. 
Vorläufige Anzeige. 


Dinstag, den 22. Juni 1875, 
Abends 7% Uhr: 


CONCERT 
Bertha Haft, 


Violinvirtuosin aus Wien, 
unter gütiger Mitwirkung 

des Fräulein Clara Hahn, des Kgl. 

Musikdirectors Herrn Bernh. Scholz 
und des Herrn Alb. Seidelmann. 
Eintrittskarten & 2 Mark in der 

Königl. Hof-Musikalien- und Buch- 

handlung von Julius Hainauer, 

Schweidnitzerstr, 52. [6826] 


W.Speer’s Etabliſſement 
in Beuthen OS. 


Freitag, den 18. Juni: 


Großes Exto-Goncert, 
Gas⸗Ilumination 


von 1500 buntfarbigen Flammen. 


Abraham Geiger's 
Nachgelassene Schriften. 


Der I. Band ist eingetroffen und 
an die geehrten Subscribenten ver- 
sandt. Bestellungen zum Subsorip- 
tionspreise von 25 Mark auf das 
ganze Werk werden bis Ende Juni 
effeetuirt;. von da ab erhöht sich 
der Ladenpreis. [8157] 

Stets vorräthig in der 


Schletter‘"* Buchbhandlg,, 
(E. Franck), 


in Breslau, 
16—18 Schweidnitzerstrasse, 


Mein Comptoir lie ſich jetzt: 


Fiſchergaſſe 2 


Ferdinand Landsberger, 
gerichtlicher Maſſen⸗Verwalter. 


ch wohne in Langenbielau im 
„Aeuiſchen Hofe“. 9 prechſtun⸗ 
den: a naR von 7—8, 9 


Dr. A. Battig, 


raktiſcher Arzt, Wundarzt 
. und Semi 


en Kopfſchmerz, Herzen und Fragend 


amilien als wirkſamſtes it 
* von Beten der Nals 1 5 
von Maria K lementine Marti 

Hofter 3, alleini 5 nhaberin Bert 


Auf vielfachen Wunſch unſerer doch 


als Kölner Specialität, ſowie das echte Ea 
Flaſche nebſt Gebrauchs- Auweiſung 7% Sgr 


auf Lager. 


wird ſeit J 2 Sumberten von den d eſten en 2 ir 
Be von Sr. Aale 


erfrau in 5 am Rhein, 


oben Londoner Preismedaille, eos: 
ehesten Kundſchaft nahmen dieſen A 


u de Cologne (Kölniſch Bu 


Breslau, Kölner Bazar, Schweidnitzerſtr. 8, Pr der sa. Big. 


Kölner Bazar, 


Chocolat me, Breslau, 


Schweidnitzerſtr. 8, gegenüb. d. Schleſ. Ztg. 
e arbiſt Witterungsberichte vom 17. Juni. 
Abweih.| Wind: . 
Therm. : Allgemeine 
| Kern. le 8 Himmels⸗Anſicht. 
— 
Auswärtige e 
8 anda 335 1 721 — ſtark. bedeckt. 
Nie dann 338,0 13,8] — Seh. ſchwach. beiter. 
iga — — — 
2 Ben 2515 ne — W lebhaft. bauer BR 
ockholm J 44 — 4 etwas bew 
8 Skudesnas] — — — — 0 * 
8 Groningen 335,6 11.71 — SD. ſtille. bewölkt. 
8 Helder 335,44 1151 — SW. z. W. 
8 Hernoͤſand 335,80 11,44 SS 9 bewölkt. 
0 3343| 1038 — ans: ſchwach. bewölkt. 
8 Peris 336.34 118 — W. schwach. bewölkt. 
Morg. Preuß iſche 1 
6 Memel 1337 5 106|— 05 W. ſchwach. heiter. 
7 Königsberg 336 9 11,6 — 0,5 W. ſchwach. heiter. 
6 Danzig 334.2 12.6 1, heiter. 
7 Coͤslin 337,7 140 1,9 S0. mäßig völlig heiter. 
6 Stettin 334,9 13,7 2,4 O. ſchwach bewölkt. 
6 Puttbus 334.6 14,2 22 So. mäßig heiter. 
6 Berlin 3348 14,7 34 Sd. mäßig. beiter. 
6 Poſen 333,7 14.3 28 O. mäßig. völlig heiter. 
9 Hatto: 3280 15 38 N sche eier 
6 Breslau 331.4 14.9 2,3 SO. mäßig. heiter. 
6 Torgau 331,9 12,7 3,1 S. Da Fa 
5 Münfter 3334 112 0,5 JW. ſchwach. bedeckt, Regen. 
6 Köln 3345 12,2 22 SCH 1 — — en. 
6 Trier — 1 = 1] 1,5 RD. ſchwach. trübe, Regen. 
6 91. — a. 5 8 
7 Miese 330,7 122 NW. ſchwach. heiter, geſt. Gewitter. 


Der Vorstand der hiesigen 


Juristen-Bälle 


erlaubt sich hierdurch zur Theilnahme an einem geselligen Aus- 
flug, verbunden mit Tanz, am Sonnabend, den 26. Juni, Nachmittags 


[6727] 


3 Uhr, mit dem Dampfboot „Germania“ nach Treschen und Zedlitz 


ergebenst aufzufordern. 


Näheres in der Botenmeisterei des Kgl. 


Appellations-Gerichts, woselbst auch Anmeldungen von Güsten 


angenommen werden. 


Es wird nur eine bestimmte Anzahl von 


Billets ausgegeben und daher baldige Meldung dringend gewünscht. 


Breslauer Conſum Verein. 


Unſer 9. W fr vom 21. d. Mis. 5 aus d 
Niecolaiſtraße 25 nach der ER 


Neueweltgaſſe Nr. 29, 


in der 2 der Nicolaiſtraße 8 
(H. 21976) Die 


Direction. 


AR 


Hern Thiel, "casa J nh 


8, 


Warnung! 


Mein Reiſender Moritz Pulver 
macher aus Creutzburg iſt ſeit dem 
7. April d. J. aus 1 * Geſchaft 
entlaſſen und warne ich Jedermann, 
5 für meine Rechnung Jabe 
lung zu leiſten. 

Benno Graben wit 


Warnung. >u 


a A Hinweis auf folgende Bekannt: 
machung des hieſigen Königl. Stadt: 
Gerichts: 

Bekanntmachung. [8174] 

Ueber den am 4. März 1852 gebo⸗ 
renen Oscar Spiegel, 4175 des 
verſtorbenen Parkiculiers Abraham 
Spiegel, iſt Grund des väterlichen 
Teftaments die Vormundſchaft bis 
zum 4. März 1879 verlängert wor⸗ 

den, was hierdurch wiederholt zur 
N ey ea wird. 

Breslau, den 4 1875. 

8 Stadt- Gericht. Abth. II. 
ur Bormunfcaftstadhen, 
warne ich Jeden, ni minorennen 


Oscar Spiegel 


etwas zu borgen, mit piese kei⸗ 
nerlei Geſchäfte einzugeben, noch Wech⸗ 
ſel, Accepte mit ſeinem Namen an⸗ 
zunehmen, da ich Schulden des Oscar 
Spiegel, aus welchem dea ſie 


auch ſein mögen, nicht be zahle. 


Dies zur beſondern Mata für 
diejenigen, die es angeht. 
Bresl lau, den 5 a 1875. 


Gerichtlicher a Pier Str. 
(Böpelwis) Nr. K 


Soeben erschien in sis] 


Die E Epilep psie, 
Fallsucht, Brust- 


und Magenkrämpfe und 


deren Heilung 
durch das 


Auxilium Orientis 
von 
Sylvius Boas, 
Berlin SW., Friedrichstr, 22. 
Alle, welche sich um die 
Heilung der Epilepsie inter- 
essiren, mögen nicht versäu- 
men, sich schleunigst meine 
Brochure anzuschaffen, 
Gegen Einsendung von 1 
Mark in Briefmarken direct 
durch mich zu beziehen, 


Die dem Aſſiſtenten Herrn Bauch 
m 23. v. M. zugefügte Beleidigun und 
nehme ich in allen a" 555 


und Dede 12 8 U 1275 
eln, den 1 
P. Frioniänder. 
Schleſiſcher 


„Kohl“, 


e N 


Bezug durch die e Bott pro Quartal 
ark. 18056] 


Disconto- Gesellschaft 
n Berlin. 


Wir e hierdurch bekannt, 
dass die Dividendenscheine Nr. 38 
unserer Commandit-Antheile mit 


Achtundvierzig Mark 
ro Stück 


d. J. an bei unserer 


vom 1. 14 
Casse und 

in Aachen bei der Aachener Dis- 
conto- Gesellschaft und Herren 
R. Suermondt & Co., 

„ Braunschweig bei Herrn N. S. 
Nathalion Nachfolger, Provinzial; 
Disc.-Gesellschaft Braunschwel 8 


„Breslau bei dem Schles 


schen Bankverein, 
7 2 Herren Sal. Oppenheim 


„ Dresden bei 80 7 Bank, 

» erie ei der — 

kischen Bank, en 

„Frankfurt a, M. bei Herren M 
A. v Rothschild & Söhne, 

„ Halle a. S. bei dem Halleschen 
Bankverein von Kulisch, Kaempf 


» Leipzig bei der Leipziger Bank, 
„ Stettin bei der Ritterschaftlichen 
Privatbank, 
„Stuttgart bei der erg Wür«- 
tembergischen Hofbank 
unter Einlieferung eines Nummern- 
verzeichnisses in den Vormittags” 
stunden von 9 bis 12 Uhr bezahlt 
werden, [8150 
Nach dem 31. Juli d. J. werden 
die Dividendenscheine Nr, 38 nur 
bei uns bezahlt. 
Berlin, den 15. Juni 1875. 


Direction 
der Disconto-Gesellschafl, 


#j 


